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Braun ererinmg?
Unſere Parole zur Preußenwahl am 24. April.

Der Parteiausſchuß der SPD.
nahm am Dienstag ein Referat des Partei- Vorſitzenden Otto

Wels über die politiſche Lage im Hinblick auf den zweiten Wahl
gang zur Reichspräſidentenwahl bzw. die Preußenwahl entgegen.
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, an die Spitze ſämtlicher preu

ßiſchen Wahlliſten Otto Braun und Carl Severing
zu ſetzen. Das gleiche gilt für die preußiſche Landesliſte der So
zialdemokratiſchen Partei, deren Zuſammenſetzung im einzelnen
einer zu dieſem Zwecke eingeſetzten Kommiſſion unterliegt.

e

Für BraunSevering kämpfen heißt nicht nur für zwei Män
ner kämpfen, es heißt für die Partei, für ihre Jdee, für die Zu
kunft der Arbeiterklaſſe kämpfen. Wir treiben keinen Perſonen
kult. Noch immer gelten für uns die Worte der Jnternationale:
„Es rettet uns kein höheres Weſen, kein Gott, kein Kaiſer, kein
Tribun“. Ganz frei fühlen wir uns von dem „Retter“ Wahnſinn
des verſinkenden Kleinbürgertums.

Was aber der Beſchluß des Parteiausſchuſſes ausſprechen will,
das iſt, daß wir über die ſtarken Perſönlichkeiten verfügen, die
andere, um ihren ſeligen Bedürfniſſen zu genügen, ſich erſt erfin
den müſſen. Braun und Severing thronen nicht über uns, ſie
ſtehen mitten unter uns. Sie ſind mit der Bewegung gewachſen,
ſie bekennen ſich mit ſchlichter Selbſtverſtändlichkeit zur Arbeiter
klaſſe, der ſie zugehören.

Komödianten der Tribüne ſind ſie nie geweſen. Sie haben
immer nur für ein Publikum geſprochen, das zu hören verſtand.
Hyſteriſche Begeiſterungsräuſche haben ſie weder jemals ſelbſt ge
habt noch bei anderen erregt. Dafür haben ſie allen Urteilsfähi
gen durch ihre Arbejt imponiert. Freunden und Feinden, den
zweiten vielleicht noch mehr als den erſten, denn dieſe Feinde
haben es am bitterſten empfunden, Männer vor ſich zu haben,
deren geiſtige Ueberlegenheit eben ſo feſtſteht, wie ihre perſönliche
Unantaſtbarkeit.

So ſind Braun und Severing die hervorragendſten Repräſen
tanten jener ſozialdemokratiſchen Politik, die unter zäher Vertei
digung ſchon gewonnener Poſitionen mit beharrlicher Geduld wei
ter kämpft und weiter baut. Kein Wunder, daß ſie darob den
Kommuniſten genau ſo verhaßt ſind wie den Reaktionären von
rechts, denn ihre Erfolge ſind die bündigſte Widerlegung aller
hyperradikalen Schwarmgeiſterei.

Mit der Parole: „Für das Syſtem BraunSevering“ ziehen
wir in den Preußen Wahlkampf und werden in dieſem Zeichen
auch ſiegen.

Vier Kandidaten.
Obgleich der Ausgang der Reichspräſidentenwahl ſchon ohne

weiteres entſchieden iſt, umſomehr, da Hindenburg. beim zweiten
Wahlgang nur die meiſten Stimmen und nicht mehr die abſolute
Mehrheit gebraucht, marſchieren wieder vier Kandidaten auf.
Zurückgezogen hat ſich nur der Stahlhelm- Kandidat Dueſterberg.
Die Kommuniſten und Nazis wollen aber die Gelegenheit des
zweiten Wahlkampfes wieder zur parteipolitiſchen Agitation aus
nutzen und ſtellen Thäl mann und Hitler wieder auf. Aber

auch Winter will die Gelegenheit einer Gratispropaganda nicht
vorübergehen laſſen. Seine Anhänger ſind bereits beim Reichs
wahlleiter vorſtellig geworden und haben verlangt, daß Winter
auch beim zweiten Wahlgang wieder auf dem amtlichen Stimm-
zettel als Kandidat aufgeführt werden ſolle. Da der Wahlvorſchlag
Winter zum erſten Wahlgang zugelaſſen war, genügen jetzt 20
Unterſchriften zur Wiederholung des Wahlvorſchlages, die natürlich
ohne weiteres beizubringen ſind.

Inzwiſchen iſt in Schleswig-Holſtein eine Bewegung in Gang
gekommen, die für den ſchleswig-holſteiniſchen Bombenleger
Claus Heim notwendigen 20 000 Unterſchriften für eine Kan
didatur ſammeln will. Was Herrn Winter gelungen iſt, würde
auch Herrn Heim gelingen können. Claus Heim ſitzt aber zur Zeit
im Zuchthaus, während Winter nur im Gefängnis ſitzt. Da nach
dem Strafgeſetzbuch ein mit Zuchthaus beſtrafter Verbrecher die
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter verliert, könnte eine
Kandidatur Heims vom Reichswahlleiter nicht anerkannt werden,
ſelbſt wenn die jetzt betriebene Unterſchriftenſammlung die 20 000
Unterſchriften erbringen würde. Die verrückte Kandidatur Winter
allein zeigt aber, wie reformbedürftig das Reichswahlgeſetz iſt,
denn es muß doch wirklich als politiſcher Unfug erſcheinen, daß
für derartige ſinnloſe Kandidaturen durch ihre Aufnahme auf den
amtlichen Stimmzettel auf allgemeine Koſten Reklame gemacht
wird. Die Erleichterung, daß 20 Unterſchriften ſtatt 20 000 für
die Einreichung eines Wahlvorſchlages genügen ſollten, war gedacht
für Parteien oder Gruppen die bei der letzten Reichstagswahl
mindeſtens über 500 000 Stimmen verfügten und dadurch alſo be
wiefen haben, daß ſie einen gewiſſen, ins Gewicht fallenden Anhang
im Volke haben. Herr Winter hat es auf 111 000 Stimmen ge
bracht, alſo rund nur auf ein Fünftel der ſonſt erforderlichen
Stimmenzahl. Trotzdem genießt er die Erlkeichterung, daß im
zweiten Wahlgang ſeine Kandidatur nur von 20 Wahlberechtigten
verlangt zu werden braucht.

Reichs-Landbund für Hitler.
Der ReichsLandbund, der immer ſtärker in Abhängigkeit von

den Nationalſozialiſten geraten iſt, gibt für den zweiten Wahlgang
der Präſidentenwahl die Parole für Hitler aus.

Die „Stahlhelm“Parole.
Nicht für Hitler und nicht allgemein für Hüugenberg.

Der „Stahlhelm“ bemerkt in einer offiziellen Erklärung
zur Preußenwahl, daß er nur Parteien unterſtützen könne, die mit
ihm in treuer Bundesgenoſſenſchaft den Kampf um die innere Be
freiung geführt haben. Wo Stahlhelmkameraden als Kandidaten
aufgeſtellt würden, ſollen die Stahlhelmmitglieder dieſen ihre
Stimme geben.

Das läßt darauf ſchließen, daß der „Stahlhelm einmal nicht
für Hitler eintreten, zum anderen aber auch keine allgemeine
Wahlparole für Hugenbergs Kandidaten ausgeben wird. Nur in
ſoweit dürfte er ſich für Hugenberg Kandidaten entſcheiden, als dieſe
Stahlhelm Mitglieder ſind. Damit wird beſtätigt, daß es über die
Kandidatenfrage zwiſchen Stahlhelm und Hugenberg Differenzen
gegeben hat.

e esDer Krieg mit Klagges.
Der Naziminiſter verhindert den Druck des „Harzer Echo“.

Braunſchweig, 22. März. (Eig. Drahtb.) Am Dienstag nach
mittag erſchien die Polizei in den Räumen des ſozialdemokratiſchen
„Harzer Echo“ in Blankenburg und legte eine Verfügung
des Jnnenminiſters Klagges vor, wonach das Verbot des
„Volksfreund“ auch das „Harzer Echo“ einſchließt.
Dabei hatte dieſe Zeitung den von Klagges zum Verbot heran
gezogenen Artikel überhaupt nicht veröffentlicht. Die Polizei ver
hinderte eine Drucklegung des „Harzer Echo“. Eine gleiche Poli
zeiaktion wurde auf Veranlaſſung des Herrn Klagges gegen die
„Oberweſer Volkszeitung in Hilzminden durchgeführt, die eben-
falls den zum Verbotsgrund genommenen Artikel nicht veröffent
licht hat.

Groener ſchreitet ein.
Er hebt das Verbot des Braunſchweiger Volksfreund

ſofork wieder auf.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat das von dem braunſchwei

giſchen Naziminiſter ausgeſprochene Verbot des ſozialdemokratiſchen
Volksfreunds in Braunſchweig, das auf vier Wochen lautete, auf
Grund der Beſchwerde des Blattes mit ſofortiger Wirkung
aufgehoben. Der „Volksfreund“ kann bereits heute wieder
a eten. Das Verbot hat insgeſamt 6 Tage ſtatt 4 Wochen ge
auert.

Natürlich iſt damit das Verbot des „Harzer Echo“ auch mit
aufgehoben.

Arbeitsloſigkeit unverändert.
Der Arbeitsmarkt hat nach dem neuen Bericht der Reichs

anſtalt auch in der erſten Hälfte des März keine
weſentlichen Aenderungen erfahren. Eine Reihe ver
hältnismäßig geringfügiger Schwankungen haben ſich zu einem im
ganzen unveränderten Stand der Arbeitsloſigkeit ausgeglichen.
Am 15. März wurden bei den Arbeitsämtern rund 6 129 000
Arbeitsloſe gezählt. Die Arbeitsloſenverſicherung erfuhr
eine Entlaſtung um rund 115 000 auf rund 1 736 000 Hauptunter
ſtützungsempfänger, während in der Kriſenſürſorge eine nicht un
erwartete weitere Belaſtung um rund 43 000 auf rund 1 717 000
Hauptunterſtützungsempfänger eintrat.

Die Zahl der von den Arbeitsämitern anerkannten Wohlfahrts
erwerbsloſen betrug Ende Februar rund 1 833 000, während zur
gleichen Zeit über 3,5 Millionen Arbeitsloſe in der Arbeitsloſen
verſicherung und in der Kriſenfürſorge betreut wurden.

Die Frühjahrsentlaſtung des Arbeitsmarktes wurde in vielen
Bezirken durch Wiedereinſetzen von Froſt und Schnee aufgehalten;
auch in der erſten Märzhälfte des Vorjahres war noch eine Zu
nahme der Arbeitsloſenzahl um rund 8000 zu verzeichnen

Rnhe in Braſilien.
Newyork, 23. März. (Eig. Funkm.). Der Konflikt zwiſchen der

in Braſilien ſeit zwei Jahren beſtehenden Militärdiktatur des Prä
ſidenten Vargas und dem braſilianiſchen Südſtaaten iſt beigelegt.
Die Zentralregierung hat dem Drängen der Südſtaaten nachge
geben und die Ausſchreibung von Neuwahlen angekündigt,

Donaupläne.
Ausgleich der franzöſiſchen und deutſchen Jnkereſſen.

Das ſeit Wochen 'diskutierte Projekt des franzöſiſchen Staats
mannes Tardieu, eine handelspolitiſche Neugeſtaltung im ſog.
Donauraum durch ein Syſtem von Präferenz(Vorzugs)-Zöllen und
Kontingenten zu ſchaffen, kann keine Löſung der dringenden Ab
ſatzprobleme rin den Donauſtaaten bringen. Darauf kommt es
aber an! Die agrariſchen Ueberſchußgebiete im Donauraum, Ru-
mänien, Ungarn und Jugoſlawien, brauchen Exportmärkte für ihr
Getreide und beſſere Getreidepreiſe. Jm Donauraum gibt es aber
keine Gebiete, die dieſes Getreide aufnehmen könnten. Oeſterreich
hat ſeine Ernährungsbaſis ſyſtematiſch vervreitert, die Tſchechoſlo-
wakei iſt Jnduſtrie-, aber auch Agrarland und verſorgt ſich ſelbſt.

Die ſchwere Notlage der agrariſchen Donauländer wird alſo
von einem Präferenzſyſtem, das ſich auf die Donauſtaaten be-
ſchränkt, keine Milderung erfahren können. Aber auch für Oeſter
reich, von dem die Rufe nach Hilfe für Mitteleuropa ausgehen,
würde ein ſolches Syſtem von Vorzugszöllen keine entſcheidende
Hilfe bedeuten. Oeſterreich produziert Qualitätswaren; für die Ab
nahme kommen die rückſtändigen Südoſtländer nicht in Frage.
Selbſtverſtändlich ſtellt der Südoſten für DeutſchOeſterreich, ſchon
auf Grund der alten wirtſchaftlichen Verflechtungen der Donau
monarchie, ein wichtiges und völlig unentbehrliches Abſatzgebiet
dar, das heute noch ein Viertel der öſterreichiſchen Fertigwaren
aufnimmt. Aber dieſe Abſatzgebiete können nur dann aufnahme-
fähiger geſtaltet werden, wenn ſie Abſatzkanäle für ihre Landes
produkte finden und wenn dieſe Länder durch Kapitalzuführung
ſaniert und wirtſchaftlich erſchloſſen werden.

Das Tardieuſche Projekt iſt ſo, rein wirfſchaftlich geſehen, keine
Löſung der großen mitteleuropäiſchen Schwierigkeiten. Es iſt ja
überhaupt eine irrige Auffaſſung, daß die alte Donaumonarchie
ein wirtſchaftlich ausgeglichener Raum war. Vielmehr beſtanden
ſchon innerhalb dieſes Staatengebildes die mannigfaltigſten wirt
ſchaftlichen Reibungsflächen und Jntereſſengegenſätze. Durch die
neue Staakenregelung haben ſich die Gegenſätze nicht abgeſchliffen,
ſondern verſchärft. Wir verweiſen nur guf den ſtarken agrariſchen
Protektionismus in Oeſterreich und in der Tſchechei. und auf den
induſtriellen Protektionismus in Jugoſlawien, Ungarn und Ru
mänien. Nachdem ſich die Dinge nun einmal ſo entwickelt haben,
iſt es eine Jlluſion zu glauben, daß man dieſe Gebiete durch eine
einfache Zuſammenkopplung mit Präferenzen und Kontingenten
retten könnte.

Die deutſche Antwort auf das franzöſiſche Donaumemo-
randum betont mit Recht dieſen Geſichtspunkt und weiſt nach, daß
mit der bloßen Verbindung der Donauländer untereinander noch
nichts getan ſei. Der deutſche Standpunkt geht grundſätzlich dahin,
daß eine handelspolitiſche Neukonſtruktion einen weſentlich größe.
ren Radius haben müßte. Da aber andererſeits derartige Pläne
ſich nicht raſch genug verwirklichen laſſen, die Bedrängnis in
Oeſterreich und in den Südoſtſtaaten jedoch eine ſofortige Erleich
terung verlangt, wird auf die deutſchen Anregungen zurückgegrif-
fen: Man ſolle die Unterbringung der Getreideüberſchüſſe durch
Zollherabſetzung erleichtern und man ſolle ferner Oeſterreich ange
ſichts ſeiner ganz einzigartigen Notlage beſondere wirtſchaftliche
Vorteile einräumen.

Nach dem geringen Widerhall, den die Tardieuſchen Pläne in
den Donauländern gefunden haben, ſcheint ihre Durchführung
kaum noch in Frage zu kommen. Aber auch die deutſchen Löſungs
verſuche ſcheinen, abgeſehen von politiſchen Widerſtänden Frank
reichs, wirtſchaftlich nicht ganz unbedenklich zu ſein. Jm Juni
ſoll die britiſche Reichskonferenz ſtattfinden, auf der England ein
britiſches Wirtſchaftsimperium durch eine weitgehendes Präferenz-
ſyſtem ſchaffen möchte. Bei den Dominien beſteht aber immer noch
erheblicher Widerſtand gegen die extremen Tendenzen der wirt-
ſchaftlichen Abkapſelung im britiſchen Weltreich.

Wenn nun in Eüropa unmittelbar vor dieſer Konferenz ein
dauerndes Getreidepräferenzſyſtem geſchaffen würde, ſo wäre es
denkbar, daß das britiſche Mutterland unter Hinweis auf dieſes
Vorgehen den Empireanſchluß noch mit viel ſtärkerem Druck betrei
ben könnte und daß die am Getreideexport aufs ſtärkſte intereſſier
ten Dominien ihrerſeit ſchon als Abwehrmaß nahme ſich aufs engſte
mit dem Mutterland auch wirtſchaftlich verbinden müſſen. Nach
dem das Meiſtbegünſtigungsſyſtem bereits außerordentlich ſtark
durchlöchert iſt, könnte auch infolge einer prinzipiellen handels
politiſchen Neuregelung die auf der Meiſtbegünſtigung begründe
ten Austauſchbeziehungen in Erſchütterung gerät.

Wir glauben daher, daß es das Richtigſte wäre, inmitten die
ſes Wirtſchaftschaos zunächſt nur eine proviſoriſche Re
gelung anzuſtreben, die den Südoſtländern in ihren ärgſten
Kriſennöten zu Hilfe kommt und ſie vor dem völligen Zuſammen
bruch bewahrt. Eine end gültige Neugeſtaltung wird erſt im
Rahmen einer geſamteuro päiſchen Währungs- und
handels politiſchen Bereinigung und zugleich nach
einer Mil derung politiſcher Spannungen erreichbar
ſein.

Deutſchland iſt aufgrund ſeiner geographiſchen Lage und
dank ſeiner traditionellen wirtſchaftlichen Verpflechtung mit dem
Südoſten der wichtigſte Lieferant dieſes Wir'ſchaftsgebietes und
wird bei einer Erſchließung dieſer Länder die entſcheidende Pio
niertätigkeit ausüben. Andererſeits darf nicht überſehen werden,
daß Frankreich heute bereits ſtarke finanzielle Jntereſſen mit
dem Südoſten verbinden. Seit dem Krieg bis zur Gegenwart
wurden vom franzöſiſchen Kapitalmarkt an die Donauländer An
leihen in Höhe von ca. 4,5 Milliarden Francs gegeben. Weng auch



Deutſchland franzöſiſche Verſuche einer Ausnutzung dieſer finan
ziellen Vormachtſtellung zu Unguſten Deutſchlands zurückweiſt und
ſeine und die wohlverſtandenen wirtſchaftlichen Jntereſſen des ge
ſamten Wirtſchaftsgebiet wahrnehmen muß, ſo wird es doch für
die geſamte wirtſchaftliche Entwicklung von größter Wichtigkeit
ſein, daß auch bei der Regelung der wirtſchoftlichen Mitteleuropa
fragen eine Jntereſſenausgleich zwiſchen Deutſchland und Frank
reich erreicht wird.

r

Keine Spitze gegen Deutſchland.
Prag, 22. März. (Eig. Drahtb.). Außenminiſter Beneſch

hielt am Dienstag im Auswärtigen Ausſchuß des Abgeordneten
hauſes und des Senats ein längeres Expoſe über die mitteleuro-
päiſche Zuſammenarbeit. Er führte aus:

Der bekannte Mitteleuropaplan Tardieus hat ſeinen
Urſprung in dem Erſuchen des öſterreichiſchen Bundeskanzlers
Bureſch vom 16. Februar an die Großmächte, Schritte zur Beſſe
rung der Wirtſchaftslage Oeſterreichs einzuleiten. Die tſchechiſche
Regierung iſt bereit, ſich mit DeutſchOeſterreich, Ungarn, Jugo
ſlavien und Rumänien an den Beſprechungen über das vorgeſchla
gene Präferenzſyſtem zu beteiligen. Hierbei muß aber jede poli
tiſche Aktion, jede ſtaatsrechtliche Organiſation und alle Geſpräche
über eine Konföderation oder Zollunion im voraus ausgeſchloſſen
ſein. Die tſchechiſche Regierung wird in keine Verhandlung ohne

Anteilnahme Rumäniens und Jugoſlawiens ein
treten. Eine weitere Vorbedingung iſt die vollkommene Einigkeit
aller Großmächte. Die Tſchechoſlowakei wird ſich daher an nichts
beleiligen, wozu Berlin und Rom nicht ihre Zuſtimmung geben.
Die Forderung Frankreichs nach einem Desintereſſement der
Großmächte in Mitteleuropa iſt ein vollkommen richtiger Grund
ſatz. Dagegen befürchtet Deutſchland, Oeſterreich könnte anti
deutſche Politik treiben. Ueberhaupt halten die maßgeben
den Kreiſe Deutſchlands unrichtigerweiſe dieſe Aktion für etwas,
was eine Spitze gegen Deutſchland hätte. Sie ſehen
vielfach das heutige Mitteleuropa mit Augen der Vorkriegspolitik
an. Deutſchland ſollte aber begreifen, daß Mitteleuropa ſich we
ſentlich geändert hat und die Vorkriegszeiten nicht mehr zurück
kehren werden. Die mitteleuropäiſchen Staaten haben bereits ihre
politiſche Reife erlangt, ſind ſich ihrer Souveränität wohl bewußt
und wahren ſie eiferſüchtig. Nach meiner Anſicht würde es ſich
eher geziemen, in der mitteleuropäiſchen Entwicklung eine Ana
logie mit den nordiſchen Staaten zu ſehen und ſich danach einzu
richten. Eine mitteleuropäiſche Politik, welche Oeſterreich in eine
antideutſche politiſche Konzeption einziehen wollte, wäre ver
fehlt. Sie iſt auch nicht im Jntereſſe der Tſchechoſlowakei, die
derartiges nicht wünſcht und mit Deutſchland in freundſchaftlichen
politiſchen Verhältniſſen leben will, gelegen.

Die deutſchnationale Korruption
In dem Berliner Betrugsprozeßz gegen Aralzeff

wurde am Montag hauptſächlich ſein Mitangeklagter Rechtsanwalt
Dr. Tür k vernommen, der ſich der Begünſtigung der Hochſtape
leien und Betrügereien des Ruſſen ſchuldig gemacht haben ſoll.

Türk, der ſich ſehr energiſch verteidigt, wirft der Raiffeiſenbank
vor, daß ſie über ihn eine Aktennotiz verfaßt habe, die völlig er
funden ſei. Der Angeklagte Türk war ſeinerzeit im Auftrage der
Raiffeiſenbank nach. Paris gefahren, um das ſagenhafte Geld aus
dem noch ſagenhafteren Ruſſengeſchäft von Stromberg in Empfang
zu nehmen. Das Geld bekam er natürlich nicht, er ſchickte jedoch
an. die Raiffeiſenbank ein Telegramm folgenden Jnhalts: „Von
Guſtav über Karl Nachricht über wichtige Dokumente erhalten.
Er verweigert Weitergabe an dritte und verlangt Ankunft Ural
zeffs in Paris.“ Guſtav iſt Stromberg, Karl ein anderer dunkler
Ehrenmann namens Kurrendo. Jn den Raiffeiſenakten befin
det ſich jedoch eine Notiz, nach der Türk den Direktoren mitgeteilt
haben ſoll, daß er mit Stromberg geſprochen und das entſchei
dende Dokument, das eine Zahlungsanerkenntnis der ruſſiſchen Re
gierung für die Ruſſenlieferungen darſtelle, ſelbſt geſehen habe.
Dr. Türk beſtreitet in größter Erregung, Stromberg überhaupt
geſprochen zu haben und behauptet, das Opfer eines völlig falſchen
Protokolls geworden zu ſein. Hier wird die Vernehmung der
Raiffeiſenzeugen wohl noch manche intereſſante Aufklärung brin
gen.

Uebrigens war auch dieſer Verhandlungstag für die deutſch
nationale Bank geradezu vernichtend. Das Gericht unter
ſtellte die Tatſache als wahr, daß die Direktion der Raiffeiſenbank
beim Ankauf des Dampfwolle-Aktienpakets ein Vielfaches des
eigentlichen Wertes gezahlt habe, und daß dann von ihr verſucht
worden ſei, dies ſinnlos überzahlte Paket zum Ankaufspreis an
einen ihrer ſtändigen Kunden loszuſchlagen. Noch einmal wurde
hervorgehoben, daß Raiffeiſen auffälligerweiſe keinen Strafantrag
gegen Uralzeff geſtellt hat. Uralzeff griff wiederum die Raiffeiſen
direktoren heftig an und behauptete, daß er ſeine Winkelgeſchäfte
mit Genehmigung der Raiffeiſenbank getätigt habe. Daß er ſeiner-
zeit den Barerlös aus ſeinen Ruſſengeſchäften nicht der Bank zuge
führt habe, ſei wahr, aber die Herren wüßten ja ganz genau,
warum dies nicht geſchehen ſei. Bei der Zeugenvernehmung würde
er, Uralzeff, auspacken, daß den Raiffeiſenherren die Augen über
gehen würden. Es ſollten dann Dinge zur Sprache kommen, von
denen auch die Staatsanwaltſchaft noch keine Ahnung hätte. Die
Verhandlung wird aom Mittwoch fortgeſetzt.

Parole des Jrrſinns.
Kommuniſten für Hiller.

Die kommuniſtiſche Parteizentrale hat einen
neuen Aufruf für die Wahlen am 10. und 24. April heraus
gegeben. Jn dieſem Aufruf werden Braun und Severing
abermals als „Wegbahner des Faſchismus“ bezeichnet. Von dieſer
irrſinnigen Vorausſetzung aus wird dann die Parole ausgegeben,
daß „der Hauptſtoß gegen die Machthaber von
heute gerichtet werden müſſe.

Machthaber von heute: das ſind Hindenburg und Brüning im
Reich, Braun und Severing in Preußen. Sie ſollen alſo geſtürzt
werden. Wenn der Machthaber von heute ſtürzt, kommt der
Machthaber von morgen. Wer iſt das? Hitler! Der
den Machthaber von heute ſtürzen will, der will alſo den Macht
haber von morgen in den Sattel ſetzen. Woraus hervorgeht, daß
die kommuniſtiſche Zentrale nicht gegen Hitler, ſondern als Bun
desgenoſſe Hitlers kämpfen will.

Was aber, wenn „der Hauptſtoß gegen die Machthaber von
heute“ Erfolg haben würde und der Faſchismus an die Macht
käme? Würde dann die KPD. den Hauptſtoß gegen den Faſchis
mus richten? Garnichts würde ſie dann tun denn dann
würde es keine KPD. mehr geben, und die Verräter
des Proletariats aus der kommuniſtiſchen Zentrale würden ſich als
ruſſiſche Staatspfründner in Moskau in dem Glanz
ihres heroſtratiſchen Ruhmes ſonnen, die deutſche Arbeiterſchaft
dem Faſchismus ausgeliefert zu haben!

Trotz aller wirtſchaftlichen Not ſind die Arbeiter am 13. März
dieſen Verrätern der Arbeiterintereſſen nicht gefolgt, ſie werden
ihnen am 10. und 24. April noch weniger folgenl

Junkerswerke zahlungsunfähig.
Die Junkerswerke in Deſſau haben am Dienstag

ihre Zahlungen eingeſtellt. Es iſt das gerichtliche Vergleichsver
fahren beantragt worden.

Profeſſor Junkers.

Den unmittelbaren Anlaß zu der Kriſe bildet der Zuſammen
bruch der Borſigwerke. Die Junkers Motorenbau war mit
800 000 Mark bei den Borſigwerken verpflichtet, von denen der
größte Teil, nämlich 700 000 Mark, in Wechſeln beſtanden. Dieſe
Wechſel ſollten laufend bis zum Jahre 1934 prolongiert werden.
Durch den Zuſammenbruch der Borſigwerke erledigte ſich dieſes
Abkommen. Die Firma Junkers wurde mit Borſig in beträchtliche
Schwierigkeiten geriſſen. Nun hat zwar das Reich auf dem Wege
der Hergabe von Mitteln gegen Materialverpfändung dieſe
800 000 Mark den Junkerswerken zur Verfügung geſtellt. Aber
dieſe Hilfe reicht nicht aus, um die Jlliquidität der Flugzeugwerke
zu beſeitigen. Von der Firma wird behauptet, daß der Vermö
gensſtand nicht ungünſtig ſei. Den 12 Millionen Paſſiven ſtünden
22 Millionen Aktiven gegenüber, allerdings zum größten Teil Ver
mögenswerte, die gegenwärtig nicht realiſierbar ſind. Es iſt vom
Reich bei der Hergabe der Mittel durch die Deutſche Reviſions
und Treuhandgeſellſchaft ein Gutachten eingeholt worden, das zu
dem Schluß kommt, es ſeien etwa vier bis ſechs Millio
nen Barmittel erforderlich, um die Werke erfolgreich
fortzuführen. Nun iſt verſucht worden, zu einer Zuſammenarbeit
mit der Deſſauer Continental-Gasgeſellſchaft zu kommen, derſelben
Geſellſchaft, die für den Verluſt ihrer Warſchauer Werke vom Reich

vor kurzem eine große Abfindungsſumme erhalten hat. Dieſer
Verſuch iſt jedoch geſcheitert, ſo daß ſich die Junkerswerke genötigt
ſahen, die Zahlungen einzuſtellen und das Vergleichsverfahren zu
beantragen. Größere Entlaſſungen ſollen bei den übrigen Teilen
des Konzerns zunächſt vermieden werden. Nur beim Flugzeug
werk ſind einige Entlaſſungen beabſichtigt. Dies iſt umſo merk
würdiger, als gerade das Flugzeugwerk vor kurzem einen ſo hohen
Beſtand an Auslandsaufträgen erhielt, daß man für dieſen Teil
des Konzerns von der Kurzarbeit wieder zur 48Stundenwoche
überging und ſogar 200 Arbeiter neu einſtellen konnte.

Nach einer Mitteilung der Junkerswerke iſt man entſchloſſen,
„das Beſtehen der Werke auf alle Fälle ſicherzuſtellen, nicht nur,
um die großen bei den Junkerswerken vorhandenen Werte zu er
halten, ſondern auch, um den insgeſamt über 3000 Arbeitern und
Angeſtellten ihre Exiſtenzmöglichkeit zu erhalten“. Die Jun
kers-Dieſel--Kraftmaſchinen G. m. b. H., Chem
nitz, deren Anteile ſich nur zum Teil im Beſitz des Profeſſors
Junkers befinden, werden von dieſen Vorgängen nicht betroffen.

Soweit bis jetzt zu überſehen iſt, wird eine Hilfe des Rei
ch es bei einer Reorganiſation des Konzerns nur dann in Frage
kommen, wenn eine entſprechende Kontrolle über die Verwendung
der Reichsmittel gewährleiſtet iſt.

a

Was iſt mit Hirſch-Kupfer?
Schlechte Nachrichten kommen auch über das Werk, welches

früher einmal im Wirtſchaftsleben Halberſtadts eine große
Rolle ſpielte und wozu auch der Jlſenburger Kupfer
hammer gehört. Wir leſen darüber im Handelsteil:

Die Hirſch, Kupfer- und Meſſingwerke Akt.
Geſ. in Berlin, eines der führenden Unternehmungen der
deutſchen Kupfer und Meſſinginduſtrie, wird demnächſt ihren Ab
ſchluß für das vergangene Geſchäftsjahr vorlegen. Schon jetzt
haben jedoch die beiden Vorſtandsmitglieder ihre
Aemter niedergelegt. Sie ſind zu dieſem Schritt offenbar
auf Grund von Meinungsverſchiedenheiten gelangt, die ſich gegen
über dem Aufſichtsrat im Laufe der letzten Monate herausgebildet
haben. Tatſache iſt ſo viel, daß das Unternehmen in ſeinem Kern
betriebe, dem Kupfer- und Meſſingwerk, verhältnismäßig gut ge
arbeitet hat, daß aber durch andere Geſchäfte, wie die verluſt
reiche Entwicklung der ſogenannten Finow-Farm, der Kup
ferhauspatente und ſchließlich auch durch gewiſſe Beteiligungen
offenbar erhebliche Verluſte entſtanden ſind. Wie weit ſolche ſich
noch aus der Abwicklung von Aron Hirſch Sohn ergeben wer
den, das iſt heute noch nicht zu überſehen. Jedenfalls kann die
ſchon oft aufgeworfene Frage, ob derartige Zuſammenhänge zu
Verluſten bei Hirſch Kupfer Anlaß gegeben haben ſei es
direkt, ſei es indirekt heute bejaht werden.

Rücktritt der Regierung Venizelos.

Athen, 23. März. Jn der Nacht zum Mittwoch hat die Regie
rung Venizelos ihren Rücktritt beſchloſſen, da am 1. April 375 000
engliſche Pfund für den Zinſendienſt fällig werden. Die Bezahlung
dieſer Summe würde die Deckung der Drachme aufheben, wofür
Venizelos gegenüber dem Volk die Verantwortung nicht über
nehmen will. Den Ausgang der Pariſer Verhandlungen über eine
Finanzhilfe für Griechenland hat Venizelos nicht abgewartet. Der
Miniſterrat wird am Mittwoch endgültig beſchließen, am Donners
tag dem Staatspräſidenten Zaimis das Rücktrittsgeſuch zu über
reichen.

Amerika und Europa.
Fragen an den Botſchafter Sackekt.

Paris, 22. März. (Eig. Drahtb.). Der amerikaniſche Botſchaf
ter in Berlin, Sackett, hat einigen Preſſevertretern eine Unter
redung gewährt. Auf die Frage eines franzöſiſchen Journaliſten,
wie Sackett die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands be
urteile, erwiderte er: „Jch glaube, daß Deutſchland, wenn es die
notwendigen Kredite findet, ſeine gegenwärtigen Schwierigkeiten
überwinden kann. Die deutſche Frage bildet daher einen Teil der
allgemeinen Frage des europäiſchen Wiederaufbaus.“

Schließlich wurde an den Botſchafter die Frage geſtellt, o b
die Vereinigten Staaten noch an ihrem Stand-
punkt feſthalten, daß die europäiſchen Länder zuerſt ihre
Geſchäfte unter ſich regeln ſollen, ehe ſie auf die Hilfe Amerikas
rechnen können. Sackett bejahte dieſe Frage und fügte hinzu, es
ſei notwendig, daß zunächſt Frankreich und England untereinan
der und dann mit den übrigen Großmächten zu einer Verſtändi-
gung kommen. Amerika werde darauf ſehen, in welchem Maße
es die Durchführung des Abkommens erleichtern könne. Jm vor
aus könne ſich Amerika aber zu nichts verpflichten. Die Hilfe
Amerikas könnte übrigens nur im Intereſſe des allgemeinen wirt
ſchaftlichen Wiederaufbaus gewährt werden. Opfer zugunſten einer
beſtimmten Nation kämen nicht in Frage. Die amerikaniſche öf
fentliche Meinung ſei in dieſer Hinſicht formell.

Am Schluß erklärte Sackett, daß das Zollbündnis der
Donau Staaten eine rein europäiſche Frage ſei, in die ſich die
Vereinigten Staaten nicht einmiſchen würden.

Memel-Landtag aufgelöſt.
Jm Landtag von Memel wurde am Dienstag mit 22 Stimmen

der deutſchen Parteien einſchließlich der Sozialdemokraten gegen
5 Stimmen der Großlitauer der Mißtrauensantrag gegen das
Landesdirektorium angenommen. Daraufhin verlas Simmat das
Auflöſungsdekret des Gouverneurs.

Der „Soir“, das einzige Pariſer Abendblatt der Linken, hat
wegen finanzieller Schwierigkeiten ſein Erſcheinen einſtellen

müſſen.

Coty für Hitler.
Dr. Goebbels hat im Reichstag den Grundſatz aufgeſtellt, es ſei

zur Beurteilung einer Perſönlichkeit maßgebend, wer ſie lobe.
In Frankreich ſind es die ſchlimmſten Deutſchenhaſſer, die immer
noch Hoffnungen auf Hitler ſetzen. So ſchreibt der „Figaro“
des korſiſchen Parfümfabrikanten Coty am 18. März:

„Das Jnkereſſe Frankreichs verlangk, doß die Hitler Leute den
Sieg davonkragen Hitler, das bedeutet die Revanche, die lär
mend geprieſene ſofortige Revanche, als Ziel einer deimmagogi
ſchen Propaganda, während doch die reale politiſche Vorbereitung
eines ſolchen Unternehmens auf dieſe Weiſe niemals zu erreichen
iſt: Hitler bedeutet eine Warnung für Europa, eine Verpflichtung
zu einer Anſtrengung der Wachſamkeit, die angeſichts der Nichtig
keit aller Verträge die einzige Friedensbürgſchaft iſt. Hindenburg
dagegen bedeutet, mit Hilfe des ſchlauen Brüning oder eines
Nachfolgers aus derſelben Schule die Fortſetzung des ſcheinbar
legalen Angriffs gegen die Verträge auf dem Boden von Genf,
wo, insbeſondere in der Frage der Abrüſtung, dieſer heimtückiſche
Angriff viel gefährlicher iſt, als es der Einbruch der Hit
lerLeute wäre. Dieſer würde die Polizei alarmieren, d. h. die
friedlichen Staaten, während Brüning, der volkstümlichſte Menſch
in Genf, als Friedenspapſt inniger verehrt wird, als je Briand.
Die Hikler-Leuke, die Opfer einer wahren Hyſterie, würden Fehler
begehen, die Deutſchland ſchwächen und es unfähig zur Verwirk
lichung ſeiner Träume machen.“

Der „Figaro“ ſpricht offen aus, was alle Deutſchfeinde in
Frankreich denken.

Die iriſche Frage.
Dublin, 22. März. Jm iriſchen Senat erklärte de Valera

am Dienstag, daß der Treueid ab geſchafft und die Zah
lungen an England zurückgehalten werden ſollten. Die
iriſche Regierung wünſche jedoch, auch weiterhin in guten Bezie
hungen mit den anderen Staaten und insbeſondere mit England
zu leben.

London, 22. März. (Eig. Drahtb.) Der Miniſter für die Do
minien, Thomas, teilte dem Unterhaus am Dienstag mit, daß er
durch den Vertreter der iriſchen Regierung in London offiziell ein
Dokument von größter Wichtigkeit erhalten habe, das
ſich auf die iriſchen LandAnnuitäten zur Rückzahlung der bei der
iriſchen Bodenreform vorgeſtreckten engliſchen Gelder bezieht. Die
iriſche Note ſei zu wichtig, als daß ſie jetzt, ohne daß die Regierung
ſich darüber habe ausſprechen können, dem Hauſe mitgeteilt werde.
Die offizielle Antwort werde wahrſcheinlich am Mittwoch abge
geben werden.

Der Miniſter bezeichnete die durch die Note geſchaffene Lage
zwiſchen England und Irland als außerordentlich ernſt.

Friede im Oſten?
London, 22. März. (Eig. Drahtb.) Der Außenminiſter Sir

John Simon teilte dem Unterhaus am Dienstag zu dem Kon
fliet im Fernen Oſten mit, daß dort der Friede im weſentlichen
wiederhergeſtellt ſei. Von Tokio aus ſei bereits Befehl ergangen,
den größten Teil der japaniſchen Truppen von Schanghai zurück
zuziehen. Die japaniſchen Kriegsſchiffe in den chineſiſchen Ge
wäſſern würden unmittelbar auf einen Stand vermindert werden,
der nur wenig über dem normalen liege.

Jnbezug auf die mandſchuriſche Frage warte der Völ
kerbund noch den Bericht der von ihm eingeſetzten Unterſuchungs
kommiiſſon ab.

Dorpmüller bleibt. Der Reichspräſident hat, wie amtlich mit
geteilt wird, auf Vorſchlag der Reichsregierung die Wiederernen-
nung des Generaldirektors der deutſchen Reichsbahn-Geſellſchaft,
Dr. Dorpmüller, deſſen Amtszeit mit dem 3. Juni dieſes Jahres
abläuft, mit Wirkung vom 4. Juni dieſes Jahres ab beſtätigt
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Kreugers Nachlaßverwalter.

Rechtsanwalt Eliel Löfgren,
der ehemalige ſchwediſche Außenminiſter, iſt als Nachlaßverwalter
der perſönlichen Hinterlaſſenſchaft Jvar Kreugers, des reichſten
Mannes Europas, beſtimmt worden.

Wie wählten die Frauen?
Ausgeſprochen gegen den Bürgerkrieg.

Jn Köln wählten am 13. März Männer und Frauen
getrennt. Von den Männern wählten 216 405 oder 84,7 Pro
zent Wahlberechtigte; von den Frauen 224 362 Wählerinnen oder
76 Prozent Wahlberechtigte. Es erhielten:

Männerſtimmen Frauenſtimmen
Düſterberg 2557 1,2 Proz.) 2236 (1,0 Proz.
Hindenburg 116 114 (53,9 Proz.) 150 892 (67,5 Proz.)

Hitler 46 771 (21,7 Proz.) 37 305 (16,7 Proz.)
Thälmann 48 974 (22,7 Proz.) 32 318 (14,4 Proz.)
Die Kölner Frauen haben ſich prozentual alſo viel ſtärker für

Hindenburg eingeſetzt als die Kölner Männer. Obwohl die Zahl
der abſtimenden Frauen nur um 7 157 höher iſt, als die der Män
ner, hat Hindenburg 34 778 Frauenſtimmen mehr als Männer
ſtimmen erhalten. Jnſofern zeigt das Kölner Ergebnis, daß die
Frauen, von den Parteien, die mit Bürgerkriegs- und Weltkriegs
gedanken ſpielen, nichts wiſſen wollen.

Auch in Bremen wurden am 13. März die Stimmen der
weiblichen Wähler geſondert gezählt. Es ſtellte ſich heraus, daß
68 vom Hundert der Bremer Wählerinnen für Hindenburg ſtimm-
ten, von den Männern dagegen nur 52. Prozent.

Wechſel in der Reichspreſſeſtelle.
Zechlin geht als Geſandker nach Braſilien.

Der Leiter der Reichspreſſeſtelle, Miniſterialdirektor Zechlin,
wird im Mai oder Juni als Geſandter nach Rio de Janairo ent
ſandt werden. Als ſein Nachfolger gilt der vortragende Legations
rat Dr. Katzenberger, der bereits ſeit Jahren ebenfalls in der
Preſſeabteilung arbeitet. Zechlin trat nach der Revolution zur
Sozialdemokratiſchen Partei über. Katzenberger war in der Nach
kriegszeit Generalſekretär der Zentrumspartei und ſpäter Verlags
direktor der „Germania“.

Die deutſch engliſchen Handelsbeziehungen.
London, 22. März. (Eig. Drahtb.). Die deutſche Ant

wort auf die engliſchen Vorſtellungen über die deutſche Einfuhr
quote für engliſche Kohle iſt am Dienstag drahtlich durch den eng
liſchett Botſchafter in Berlin nach London übermittelt worden.
Neben den Erläuterungen, die dartun, daß die engliſche Behaup
tung einer Benachteiligung der engliſchen Kohlen unberechtigt ſei,
enthält die Note das Angebot zu Verhandlungen, die ſich aber
nicht allein auf die Kohlenfrage beziehen ſollen, ſondern auf die
deutſchengliſchen Handelsbeziehungen überhaupt beziehen müßten.

Falſchmeldungen über Poincare.
Paris, 22. März (Eig. Drahtb.). Jn Poris war am Dienstag

mittag die Nachricht verbreitet, daß Poincare, der ſeit über
einem Jahr auf ſeinem Landſitz in Sampigny weilt, geſtorben
ſei. Die Meldung ſtellte ſich aber bald als falſch heraus. Poin
care hatte mittags einige Freunde und frühere Mitarbeiter bei ſich
zu Gaſt und war guter Laune, obgleich er ſeit ſeinem letzten Rück
fall Anfang 1931 einſeitig faſt völlig gelähmt iſt.

Warenhausdroſſelung am 5. April vor dem Reichswirtſchaftsrat.
Die Frage einer Warenhausdroſſelung wurde am Montag zunächſt
von einem Unterausſchuß des Reichswirtſchaftsrats beſprochen.
die endgültige Beratung dieſer Angelegenheit durch den zuſtändi
gen Ausſchuß ſoll am 5. April erfolgen.

Politiſches Akkenkak in Lemberg. Am Dienstag morgen wurde
in Lemberg auf den dortigen Kommiſſar der politiſchen Polizei
und Referenten für ukrainiſche Fragen, Czechowſki, ein Revolver
anſchlag verübt. Czechowſki befand ſich auf dem Wege ins Poli
zeiamt, als ſich ihm zwei Perſonen näherten, von denen der eine
aus nächſter Nähe einen Schuß abgab, der den Kommiſſar auf der
Stelle tötete. Trotzdem die Tat auf belebter Straße vor ſich ging,
konnten die Täter unerkannt entkommen.

Aus alles Welt
Der Theaterſtreik in Paris.

Paris, 23. März. (EF). Der am Montag gefaßte Beſchluß der
Pariſer Theaterdirektoren, ihre Unternehmungen vom 29. März ab
zu ſchließen, wenn die den Theatern auferlegten Steuern nicht er
mäßigt werden, iſt am Dienstag von den Direktoren aller übrigen
Vergnügungsſtätten gut geheißen worden, ſo daß alſo die Einheits
front jetzt hergeſtellt iſt.

Finanzminiſter Flandin hat am Dienstag eine Abordnung des
Verbandes der Pariſer Theaterdirektoren empfangen, die ihn an
geſichts der ſchwierigen Lage der Theater nochmals um eine Herab
ſebung der ſtaatlichen Luſtbarkeitsſteuer und die Abſchaffung der
Armenſteuer bat. Der Miniſter erwiderte, daß die Armen-
ſteuer von der Stadt erhoben werde, alſo nicht zu ſeiner Kompe
tenz gehöre. Jnbezug auf die Theaterſteuer erklärte Flandin, daß
der Kammer ein Antrag unterbreitet ſei, den Steuerſatz von 5 auf
21 und den von 210 auf 2 Prozent herabzuſetzen. Die Regierung
werde bei der zweiten Leſung des Budgets in der Kammer den
Antrag unterſtützen. Die Direktoren haben ſich noch nicht darüber
geäußert, ob ſie mit dieſem Steuererlaß zufrieden ſind.

Der Kultusminiſter empfing eine Abordnung verſchiedener Be
rüfsverbände, der Schauſpieler, Muſiker und des Theaterperſonals,
die die Forderung der Theaterdirektoren auf eine merkliche Herav-
ſetzung der Steuern befürwortete, um eine Ausſperrung der Künſt
ler und des Perſonals zu verhindern.

Großfeuer bei Kottbus. In Doebbrick bei Kottbus gingen acht
Gebäude in Flammen autf. iMan vermutet Brandſtiftung.

Veichs-Gedächtnisfeier für Goethe.
Weimar, 22. März. (Eig. Bericht.)

Vor hundert Jahren ſchloß Goethe die Augen. Das Gedenken
an dieſe Stunde ſoll nicht ein Ereignis melancholiſcher Trauer ſein.
Bei der geſamten Ausgeſtaltung der Weimarer Goethe-Gedächtnis
woche wird dieſes Bemühen ſpürbar. Wie weit Goethe im Herzen
des deutſchen Volkes lebt, iſt eine Frage, die nach dieſen Tagen der
Feier gewiß zur phraſenfreien Beantwortung drängt; aber daß
bei Gelegenheit der Weimarer Goethefeier der Wunſch ausgedrückt
wird, daß ſeine verſtaubte Büſte nun endlich von den Kommoden
herabgenommen wird und daß das Bild ſeiner wahren Bedeutung
aufleuchten möge das iſt nur recht und billig.

Man war alſo bis jetzt erfreulicherweiſe weder zu banal noch
zu pathetiſch. Der heutige 22. März ſelbſt wurde entſprechend dem
Sinne dieſes Todestages, der kein Trauertag ſein ſoll, mit einem
Gruß des Lebens eingeleitet: am Karl Auguſt-Brunnen gegenüber
dem Goethe- Hauſe ſammelte ſich eine Schar Volksſchulkinder und

ſang Goethe'ſche Lieder; man hörte „Sah ein Knab' ein Röslein
ſtehn', hörte „Ueber allen Wipfeln iſt Ruh“ wenn Goethe einmal
von ſich ſagte, er werde nie populär werden, ſo hat er dabei gewiß
nicht an dieſe herrliche Lyrik gedacht, denn eine ſchönere Popula
rität als die, zum Volkslieddichter zu werden, gibt es nicht. Die
Kehrſeite des Volksruhms: ein Bäcker preiſt mit großem Schild
ſeine „Gretchenzöpfe“ an; die Büſte ſteht alſo doch noch auf der
Kommode.

Vom lebenden Goethe ſprach auch Profeſſor Julius Peter-
ſen, der erſte Vorſitzende der Goethe-Geſellſchaft, in ſeiner Gedenk
rede bei der Reichsgedächtnisfeier in der gedrängt vollen Weimar-
Halle. Jn geſchickter Steigerung entwarf Peterſen ein umfaſſendes
Bild der univerſalen Perſönlichkeit Goethes, deſſen ewig gültiges
Werk von jeder Generation neue Stellungnahme verlange. Die
oft ſpießbürgerlich verſtandene Forderung „Zurück zu Goethe“
müſſe den aktuellen Jnhalt „Vorwärts zu Goethe“ haben: vorwärts
zu einem geiſtig beſtimmten, erkenntnisklar geführten Leben.

Vor und nach der vom Leipziger Thomanerchor ge-
ſanglich verſchönten Feier in der Weimar-Halle defilierte eine
tauſendköpfige Menge mit entblößtem Haupt vor dem Goethe Hauſe
vorbei, deſſen Jnneres am heutigen Tage nicht betreten werden
darf. Durch die geöffneten Türen ſieht man die Büſte Goethes;
der ehemalige Aufbarungsort iſt ſchwarz umrahmt. An der letzten
Ruheſtätte, der Fürſtengruft, fand, während die Glocken läuteten,
in der Mittagsſtunde ein Gedächtnisakt ſtatt. Reichskanzler Dr.
Brüning, Staatsſekretär Dr. Meißner, Reichstagspräſident Löbe,
Vertreter der ausländiſchen Regierungen, Miniſter der deutſchen
Länder, Vertreter der deutſchen Parlamente und Städte, der
Schriftſtellerorganiſationen und Univerſitäten legten Kränze nieder.

Ebenſo wie die Feier in der Weimar-Halle wurde auch die
Weiheſtunde an der Fürſtengruft auf alle deutſchen RadioSender
übertragen. Der Anſager ſcheute nicht vor den platten Banalitäten
zurück. Als die Sonne vom Himmel herabſtrahlte, ſchien es ihm,
als ob Goethe vom Olymp herab der Feier, die man ihm bereitet,
zuſähe. „Auf den Geſichtern“, meinte er, „iſt eine große Weihe
erkennbar. Jeder der aus der Kapelle heraustritt, iſt ſich wohl der
Weihe der Stunde voll und gang bewußt.“ Jn weſſen Geſichtern
las der Anſager? Vor allem erzählte er den Hörern, woran die
Vertreter von Guatemala und Liberia, der deutſche Kronprinz und
die Kronprinzeſſin „voll und ganz“ dachten. Später meldete er
als ſchlichten Nachtrag, daß der Reichspräſident durch den Staats
ſekretär Meißner vertreten ſei.

Schlichte Feier in Frankfurt.
Frankfurk, 22. März. (Eig. Drahtb.) Die Vaterſtadt Goethes

beging am Dienstag den 100. Todestag ihres größten Sohnes
in ſchlichter Weiſe. Das Geburtshaus Goethes am Großen Hirſch
graben trägt reichen Flaggenſchmuck. Am Fuße des blumenge
ſchmückten Goethe Denkmals liegen zwei große Lorbeerkränze der
Stadt Frankfurt und des freien deutſchen Hochſtiftes, des Betreuers
des Frankfurter Goethe- Hauſes.

Während der Todesſtunde um 11.15 Uhr ſammelten ſich im
Opernhaus mehr als 1000 Menſchen zu einer würdigen Gedächtnis
feier. Der Oberbürgermeiſter der Stadt Frankfurt, der Obepäſident
von Heſſen-Naſſau, die Miniſter des Freiſtaates Heſſen und eine
große Zahl anderer offizieller Perſönlichkeiten waren erſchienen.
Nach Beethovens Trauermarſch aus der Eroiog hielt der Träger
des Goethe-Preiſes, Profeſſor Albert Schweitzer, die Ge
denkrede. Ein Satz der H-Moll Suite von Bach ſchloß die ein
drucksvolle Feier.
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Goethe-Medaille.
Aus Anlaß des Goethe-Jahres ließ der Reichspräſident eine

ſilberne Medaille ſchaffen, durch die hervorragende Perſönlichkeiten
des öffentlichen Lebens geehrt werden ſollen. Zunächſt wurde die
Medaille an 55 GoetheForſcher, Künſtler, Schriftſteller und Po
litiker verliehen, unter ihnen: Reichskanzler Brüning, Reichs
miniſter Groener, Kultusminiſter Grimme, Reichskunſtwart Reds
lob, Stephan George, Gerhart Hauptmann, Thomas Mann,
Ricarda Huch, Profeſſor Peterſen, die ausländiſchen GoetheForſcher
Lichtenberger-Paris, Robertſon-London und Farinelli-Rom.

J SSSSS[TT SEiſenbahnunglück in Neapel.

Auf einer unterirdiſchen Eiſenbahnſtrecke im Oſten Neapels
ſtießen zwei elektriſche Züge in voller Fahrt aufeinander, wobei
mehrere Waggons völlig zertrümmert wurden. Sechs Tote und
zahlreiche Verletzte waren die Opfer der Kataſtrophe.

Tornado in Amerika.
Newyork, 23. März. (Eig. Funkm.). Die Zahl der Opfer der

Wirbelſturmkataſtrophe in den amerikaniſchen Südſtaaten hat ſich
auf 250 erhöht. Der Schaden iſt vorläufig unüberſehbar. Die
Bundesbehörden und das Rote Kreuz haben bisher zur Linderung
der größten Not der Verletzten und Obdachloſen tauſende von Dol
lars aufgeboten.

25 000 Dollar geraubk. Am hellichten Tage drangen in New
york zwei jugendliche Banditen in ein Kleidergeſchäft auf dem
Broadway ein, hielten mit ihren Revolvern ſämtliche Angeſtellten
und Kunden in Schach, raubten 25 000 Dollar und flüchteten, mit
der Beute.

Mord aus Mitgefühl. Das Schwurgericht Dresden ver
urteilte den 36 Jahre alten Arbeiter Pogacnik aus Jugoſlawien
wegen Mordes zum Tode, ferner wegen verſuchten Mordes und
wegen unbefugten Waffentragens zu 5,2 Jahren Zuchthaus.
Pagacnik hat am 4. Februar in Dresden den Kaufmann Kriebel
erſchoſſen und ſeine Freundin durch einen Schuß zu Löten verſucht.
Das Gericht unterſtellte bei der Beurteilung der Tat, daß Pogacnik
aus Mitgefühl und Zuneigung zu der Ehefrau Kriebels gehandelt
habe. Pogacnik war ein Jugendfreund der Frau Kriebel. Die
Untreue ihres Mannes empörte ihn. Obſchon zwiſchen dem Ehe
paar Kriebel die Scheidung eingeleitet war, war Vogacnik der
Ueberzeugung, daß Frau Kriebel Selbſtmord verüben werde. Unter
dem Eindruck dieſer Ueberzeugung entſchloß ſich Pogacnik, den
Mann, den er für den Fall eines ſolchen Selbſtmordes als mora-
liſchen Mörder der Frau anſah und das Mädchen, zu dem Kriebel
Beziehungen unterhielt, zu töten.

Schultheißz Reviſion. Die Staatsanwaltſchaft J beim Landgericht
Berlin hat gegen das am Sonnabend verkündete Urteil im
SchultheißProzeß Reviſion beim Reichsgericht eingelegt.

Zu ſpät Zwei Tage, nachdem an dem Südturm des Klo-
ſters Schönſtadt in Vallendar am Rhein Jnſtandſetzungsarbeiten
begannen, ſtürzte der Turm ein. Die Baulichkeit ſtand unter Denk
malsſchutz: als beinahe letzter Ueberreſt der um die Wende des
13. Jahrhunderts erbauten Kathedrale des Auguſtinerinnenkloſters
Schönſtadt zeugte ſie von entſchwundener Kirchenpracht.

Verurteilter Schönheitsdoktor. Vom Gericht in Hamburg
wurde der Jnhaber eines Verſchönerungsinſtitutes, ein früherer
Schiffskoch, wegen fahrläſſiger Tötung zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt. Der Angeklagte hatte an einer Patientin, die an einem
ſchweren Herzfehler litt, eine Bruſtveredelungsoperation vorge-
nommen und dabei Novokain als Betäubungsmittel angewandt.
Jn einer Operationspauſe war die Patientin tot zuſammen ge-
brochen. Das Gericht nahm an, daß der Tod auf die Anwendung
des Betäubungsmittels zurückzuführen ſei. Jn ſeiner Urteilsbe
gründung äußerte der Vorſitzende ſein Bedauern darüber, daß die
deutſche Geſetzgebung Leuten, die ganz offenkundig Pfuſcher ſeien,
chirurgiſche Eingriffe nicht verbiete.

Flugzeugabſturz. Jn der Nähe von Steubenville (USA.)
ſtürzte ein Poſtflugzeug ab. Die beiden Jnſaſſen wurden getötet.

140 Zyklon- Opfer. Die Orkankataſtrophe in den amerikaniſchen
Südſtaaten forderte 140 Todesopfer: 113 in Alabama, 14 in Ge
orgia, 11 in Tenneſſe und 2 in Kentucky.

Bektrug der Reichsbahn. Vor dem erweiterten Schöffengericht
in Köln begann ein aufſehenerregender Betrugsſkandal.
Die Reichsbahn beſchuldigt den 60jährigen früheren Uhrmacher
Guſtav Loettgen, den Schwiegervater eines Kölner Nazi-
Stadtverordneten, durch einen vorgetäuſchten Eiſenbahn
unfall im Jahre 1905 eine Entſchädigungsſumme von rund 152 000
Mark erſchwindelt zu haben. Damals erlitt Loettgen beim Ran
gieren auf dem Bahnhof Troisdorf einen „Unfall“. Er ſchlug mit
dem Kopf gegen eine Fenſterſcheibe und wollte ſeitdem nicht mehr
geſund ſein. In einem Prozeß gegen die damalige Preußiſch-
Heſſiſche Eiſenbahn blieb er Sieger und kaſſierte dann Monats-
renten von 300——-800 A. Die Reichsbahn traute der Sache nicht,
zumal behauptet wird, daß der kranke Mann geſunde Jagdausflüge
machen konnte. Das Gericht verurteilte Loettgen zu 15 Monaten
Gefängnis. Die Frau des Verurteilten erhielt wegen Beihilfe
9 Monate Gefängnis.

Die Leiche des ſchwediſchen Zündholzkönigs Jvar Kreuger wurde
am Dienstag nachmittag in Stockholm ohne beſondere Feierlichkeit
eingeäſchert.

Feuersbrunſt in Frankreich. Das Dorf Korvario in der
Bretagne iſt am Dienstag morgen durch eine Feuersbrunſt voll
kommen vernichtet worden. Die Bewohner hatten kaum Zeit, not
dürftig bekleidet die Häuſer zu verlaſſen und das Vieh zu retten.
Da das Feuer an vier verſchiedenen Stellen gleichzeitig ausbrach,
glaubt man, daß Brandſtiftung vorliegt.

Letzte Kachvrichten
Eigene Funke und Doahtverichte)

Schweres Booksunglück bei Java.
Amſterdam, 23. März. Auf der Reede von Surabaja ſchlug

ein großes Boot mit 46 Jnſaſſen um. Ein Dampfer konnte 26
Perſonen retten. Bisher ſind vier Leichen geborgen worden. 16
Perſonen werden noch vermißt.

Die Oppoſifion im franzöſiſchen Senak.
Paris, 23. März. (Eig. Funkm.). Der Senat hat es am Diens

tag mit 164 gegen 134 Stimmen abgelehnt, über zwei Geſetzesvor-
(agen zu beraten, die eine Verlängerung des Abgeordnetenman-
dats auf 5 bzw. 6 Jahre vorſehen.

Eiſenbhahnunglück in Meriko.

Newyork, 23. März. Bei Calamanero (Mexiko) ſtieß ein Per
ſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. Das Unglück forderte
vier Todesopfer. 35 Perſonen wurden verwundet.
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Mitglied im D. A.S.B.

Am 1. Oſterfeiertag (27. 3. 1932), von abends
7 Uhr ab, findet im gr. Saal des Stadtpark unſer

Stadt Theater
Mittwoch, den 23. März, 20--23 Uhr

Faust
Der Tragödie erster Teil von Goethe. (0.45-—3.00)

Gältig für Bühnenvolksbund und Freitagdauermieter.

Donnerstag, den 24. März,
wegen Vorbereitung des Parsifal-Konzertes am Karfreitag

ges ehloss en.
Am Karfreitag ist die Vorverkaufskasse gänzlich geschlossen,
am 2. Osterfeiertag ist sie nur von 11-12 Uhr geöffnetOſtervergnügen

verbunden mit Geſangseinlagen für Soli, Duette

und Chöre ſtatt.
Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlichſt
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r

M

Wir empfehlen unsere:

allerfeinste Tatelbutter v. l. 90

tägl. früsch aus dem Butterfaß
feine Jafelhuttor

Ferner unsere hochfeine

Schlagsahne
Kaffeesahne

Portionsfasche 20 Pfg.
Saure SahnePortionsſflasche 20 Pfg.
unsere feinsten Frischen Erer aus

unseren Gutswirtschaften

Halberstäcdter Molkerei 46,

Mk. 1.40

Mk. 2720

Mk. I-60

Mk. I„60

Stück 9 und 10 Pfg.

Möbelpolitur
RatsApotheko.

Joppen, Kletterwesten,
Lumhberjacken

Seycdlitzstraße 11

Junges, zartesRindfleiſ ch
verkaufe Donnerstag von 8 Uhr ab

Hermann schlüter, WehrstedtKruggang 10.

Von Mittwoch bis Sonnabend, ab
vormittags 9 Uhr, Verkauf vonV erſttluſſigem Rindfleiſch

Gut Stern, rn Sternſtraße 3.

Zum Gsterfest
darf nur das deutseche Frischei
verwandt werden. Dieser Stempel
bürgt für Frische und Qualität. Zu 8
haben in allen einschl. Geschäften. s
Ferner hat auch Puten abzugeben die
Eier- und Geflügel Verwertungs-
genossenschaft Nordhar z
eingetragene Genossenschaft m. b. H.Halverstadt, am Kulk 11., Telefon 2235

Oslera u ne Fecct
Jeruheften im
Herren hätten
Blaue Tuch- u. Sportmützen
Schülermützen
Aeufßerst billige Preise

Wiener Filz-u, Strohhutlagor

Scohuhstraße 2931

Finwandfrei
wie diese Paßform

Käuferschichten.

Sacco- und Snort- Anzüge
Mäaäratel aller Art
Beinkleider in allen Formen und Stoffarten

Sportkleidung.

sind auch Stoff- Qualität und innere Ausstattung.
Fertig- Kleidung erobert sich mit Recht alle

Hier einige Beispiele:

18.00 61.00
12.00 53.100

3.50 21.00
0 9 e 9 e

9ſterwunſch!!!
31. und 18 jähriges Fräulein
ſuchen die Bekanntſchaft
zweier Herren

zwecks Heirutzwe vorhanden. Briefe

unter E. 733 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

öchulentluſſene
Verlobte, ſchon ein ausführl.

(10 ſeit.) 9 e Se erleichter euren e
AnfragPoſtlagerkerte 7 Halberſtadt

Donnerstag, von 9-1 Uhr
verkaufe infolge Umzugs

überzählige alte Schränke,
De Tiſche r

Tafeln, Schemel, Schloſſerei
maſchinen, Bleche, Drähte
(auch für Bauzwecke), Band
eiſen, weiße und färbige
Lacke, Handrollwagen und

dergl.

Louis-Ferdinandſtr. 1
(Ecke Maſch.-Gew.)

Fichten
Bretter, Kantholz, Latten,
Fußboden, Rauhſpund ete.,Eiche, Buche, Erle, Pappei

in allen Schnittſtärken.

Aug. Brehme
Wahndorferſtraße 20

Fernruf 2010

Morgen abend an bekannter
Stelle, punkt s Uhr. A. W.

3.50 15.00

Emil Ohrcdiorff
Das stark. bevorzugte Spezial Haus für beste Herren-, Knaben- und

Ecke Sedanstraße

Mehrere Fuhren
Mit zu verkaufen

Weingarten 16.

d
Fiſch Gundermann

Empfehle in beſter,
garant. friſcher Qualität
ff. Grüne Heringe

(mittelgroß) Pfd. 15 Pf.
Seefiſche in Auswahl,

o. Kopf Pfd. 20 b. 25 Pfg.

Prima Pfundſchneewß. Filet 25 3 Pf.

Verkaufe nur

Hoheweg 25.
Telefon 2422

N. B. Beim Einkauf von 2 Pfd.
Fiſch erhalten Sie eine Stange

Weerettig gratis

Billig
Empfehle zum K arſesttes

ff. Seelachs Tff. Kabeljau 0.20
ff. Schellfiſch, Goldbarſch,

Schollen billigſt,
alles ohne Kopf, koch und

bratfertig.
ff. Filet, weißfl. Pfd. no. Haut u. Grät. J 0.35 u. ſ. 30

Beſtellungen frei Haus
Telefon 1220

Richters giſchzentrale,
Hoheweg 4.

Eingang Dominikanerſtraße.

h

Fermiccane“ 1581

Alfreci Lücdevs
Damaschkeweg Nr. 18 c.

In der erſten Geſchäftslage von
Halberſtadt wird von tüchtigem Kaufmann

ein Ladenlokal
mit zwei Stchaufenſtern

und 1 vis 2 Hinkerraumen
gefuttt.

Miete iſt unbedingt ſicher.
Angebote mit Preis und Größen-
angabe erbeten unter Nr. A. 729 an

die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Karfreitag!
Beachten Sie unsere billigen Preise bei blutfrischer Qualität.

Seefische
von 18 Pfennig an. Filets von 30 Pfennig an.

Für jeden Geschmack etwas

Verkauf Donnerstag, Breiteweg 52, Toreinfahrt,

Fisch Jürgens
MWesermüncde, VFischereihafen,

„Nordſee
Breiteweg 40 Telefon 2509
Aus unſern Dampfern zum

Gründonnerstag eintreffend

Ausgeſucht
friſcheſte See-Fiſche

zu billigſten Tagespreiſen.
Zum Kochen:

Schellfiſch, Rotbarſch, Kabel
jan, Seelachs im Ausſchnitt,

Zum Braten:
Schollen, Koteletts, ff. Filet

ohne Gräten.
Flußfiſche:

ff. gefr. Zander, lebende
Karpfen und Schleie.

Benutzen Sie bitte zum Ein
kauf die Vormittagsſtunden.

Villig! e
Täglich früh 9 Uhr ab

friſche Seeſiſche
Pfund 20 bis 30 Pfg.

Er Filet MPfund 25 bis 30 Pfg.
Grüne Heringe

Pfund 13 bis 20 Pfg.

FiſchBörſe
Martiniplan 8.

zu Gründonnerstag

friſchen Grünkohl

in Stauden und geſtampft
empfiehlt

Oſt u. Gemüſelager
Walter Rathenauſtraße 29.

Telefon 2260.

Große Auswahl
Leder-Rennwesfen

garantiert farbecht

Mark 32.00
Lederwarenfabrik Röb er

Halberstadt
Quedlinburgerstraße 98.

Empfehle
friſchen

Waldmeiſter
zur Bowle

Radieschen
Schnittlauch
ChicoréeP. Humpel Rud. I

Holzmarkt 4. Ferur. 1042.

Neueste Muster

Machstuch-
Decken

Wand- und Leitungs-
schoner

III
Fensterleder
0.50 0.75 1.00

Gummihaus

Breiteweg 55/57.

Thale a, Harz
Verkaufe
Donners

tag
und

Sonnabend den ganzen Tag
friſches junges

Rindfleiſch
Kochfleiſch, Gulaſch und

Gehacktes Pfd. 60 Pf.
Schmorfleiſch Pfd. 70 Pf.
Ronladen Pfd. 80 Pf.

Fleiſchermeiſter

Albert Riegeler
Roßtrappenſtraße 10/11 und

Eiſenbahnſtraße 15.

u BeftenAinderbett. Stahlmatr. Chaisel.an g. Sere S

Kirchliche Nachrichten.
Am Karfreitage, den 25. März 1932, werden predigen

Domkirche: 9.30 Uhr,
mahlsfeier. 20 Uhr,

Sup. D. Brinckmann, Abend
Betſtunde im hohen Chor. Gründonnerstag, 18. 15 Uhr, Abendmahlsfeier, Sup. D. Brinck

mann.
Sänger.
20 Uhr,
Angehörige.
Woeſeritz („Er für uns!
Abendmahl.
Abenomahl.

Paulskirche:
11 Uhr,

Abendmahl für

17. Uhr,

9.30 Uhr, hl. Abendmahl,
Kindexgottesdienſt.

ie Neukonfirmierten und deren
Liebfrauenkirche (ref.)

Wir für Jhn Chorgeſang,
WMartinikirche

Oberpfarrer D.

Pfarrer
Gründonnerstag,

9.30 Uhr, Pfarrer

9.30 Uhr, Pfarrer Knopf,
Horn. Grün

donnerstag, 18.15 Uhr, Abendmahlsfeier, Oberpf. D. Horn.
Sonnabend, 20 Uhr, Wochenendgottesdienſt, Pfarrer Knopf
Moritzkirche 9.30 Uhr,
17 Uhr, Pfarrer Friedendorff, Abendmahl.

Johanniskirchezur Sterbeſtunde Chriſti.
Pfarrer Wätzold, Abendmahl.

Gründonnerstag, 18 Uhr, Abendmahl für dieAbendmahl.

Konfirmierten, Pfarrer Schulz.

Pfarrer Gebauer, Abendmahl
15 Uhr, Geläute

9.30 Uhr,
17 Uhr, Pfarrer Schulz,

Gründonnerstag, 20 Uhr,
Abendmahl, Pfarrer Wätzold. Heiligegeiſtkirche: 9.30 Uhr,
Oberpfarrer D. Horn, Abendmahl.

Wehrſtedt. Am Karfreitag, 25. März, 40 Uhr,
Predigt mit Erſtkommunion der Neukonfirmierten und ihrer
Angehörigen.
mahl, Paſtor Schröter.

20 Uhr, Andacht mit Anſprache und Abend

Weil die von
uns ausgegebenen

Eierlöffel
so besonders freudigen Anklang
gefunden haben, verlängern wir die

Ausgabe bis
Sonnabend e on
AllerhochfeinsteMolkereibutter nur 72 Pfg.

Käse für die Festtage
Edamer, halbtett Pfund nur 16 Pfg.
Edamer, vollfett Pfand nur 21 Pfg.
Tilsiter, o. Rinde halbfett Pfund nur 16 Pfg.
Tilsiter, m. Rinde vollfett Pfand nur 22 Pfg.
F. F. Sehweizer, vollfett Pfund nur 25 Pfg.
Limburger Stangen I Pfund nur 36 Pfg.
Schloß Gamembert Stück nur 20 Pfg.
Bergfreund s versch. Sorten Schachtel 25 Pfg.
Emmentaler 6 teilig 250 g Schachtel 66 Pfg.

Deutsche Frischeier
mit dem Adlerstempel

Preise Viel billiger!
10 Seuck nur 38, 78, 68 et
Volltrisehe dänische Eier

10 Stück nur 75 Pfg.

Delikate Wurstwaren
Leberwurst, delikat Pfund nur 16 Pfg.
Rotwurst, gut gewürzt Pfand nar 16 Pfg. J
Plockwurst, schnittfest Pfund nur 24 Pfg.
Cervelatwurst, pikant Pfund nur 30 Pfg.
Salami, mild Pfund nur 28 Pfg.Bratwurst, gut gersochert J Pfund nur 35 Ptg.

Pfund nur 26 Pfg.1 Pfund Dose nur 110 Ptg.

Pfund nur 23 Pfg.

Fleischsalat
Fleischsalat
Büchsenfleisch
Die große Bockwurst Stück nur 24 Pfg.
ff. geräucherter fetter Speck 1 Pfand nur 66 Ptg.

KSehmackhafte Fischwaren
Bratheringe

delikat Ltr.-Dose nur 39 Ptg.Geleeheringe 1 Ltr. PDose nur 59 Pfg.
in Klarem Gelee o Ltr. Dose nur 39 Pfg.

Bismarekheringe 1 Ltr. Dose nur 66 Pfg.

Rolimops 1 Ltr. Dose nur b6 Pts-mit Süredeislssen Ltr. Dose nut 98 Pfg.
Sardinen 1 Ltr.-Dose nur 62 Pfg.

kl. ILeckerbissen I Ltr. Dose nur 38 Pfg.
Delikateb- Heringe 1 Ltr.-Dose nur 62 Pfg.
kiletheringe in Mayonnaise Dose nur 64 Pfg.
Fettheringo in Tomaten Dose 51 und 48 Pfg.
Bratheringe in Ghampignon Dose nur 92 Pfg.
Rollmops in Mayonnaiss Dose nur 63 Pfg.
Seelachs in Scheiben Pfund-Dose nur 70 Ptg.
Sardellen-Paste Iube nur b und 3h Pfg.
Appetitsild, pracht voll Dose nur 45 Ptg.
Gabelhissen, in feinstem Oel Dose nur 45 Pfg.

Oelsardinen in hellem Oel
Club-Dose nur 48, 36, 35, 27 Pfg.Portions- Dose nur 18 Pfg.

Faltor-Röstkaftee
den Edeltrank zum Fest!
Ptund nur 956, 90, 80, 70, 65, 55, 50 Pfg.pfelsten, vollreif, vollsaftig, süß

6 Stück nur 4b, 36, 28, 22 Pfg.

bluf- Apfelsinen, vollsüß, saftreich

6 Stück nur 50 und M Pfg.

Weine in 1 Liter-Flasehen
so süffig und sooo preiswergr

Gemüse- und Obstkonserven
zu den bekannten niedrigen Prelsen!

HavermaverKauft, das ist das offenhave,
für gutes Geld stets gute Ware
Bestellungen durch Fernspr.
Nr. 1998, 2966, 1295 werden
von 5 Mark an auch außer-
halb Halberstadts bis 5 km

Entfernung schnellstens mit
unserem Lieferwagen aus-
geführt.

vorle Tieratut et
J

Fruchtweine vom Faß
in Qualität das Beste vom Besten!

Apfelwein das Liter Mk. 0.35Johannisbeerwein II, rot v O. 65Johannisbeerwein I. rot v 0.75Stachelbeerwein I. e O. 75
Kirschwein O. 85Johannisbeerwein, Schwarz n 1.00

Erdbeerwein 1.16Woeinhandlung h. nan

Westendorf 4«b Halberstacit fFoernspr. 1867

1 Ltr. Dose nur 49 Pfg.

das Katerfrühstück Ltr. Dose nür 38 Pfg. J
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NERNIGERODE
Förderung der Schulkindergärten.

Aus den Berichten der Regierungen hat der Unterrichtsminiſter
geſehen, daß die 88 in Preußen vorhandenen Schulkindergärten
ſich als durchaus geeignet bewährt haben, die Entwicklung der von
der Schule zurückgeſtellten Kinder weſentlich zu fördern. Es liegt
darum im Intereſſe des Schulweſens, daß die Schulkinder-
gärten auch über die jetzige Notzeit hinaus erhalten und geför
dert werden.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat deshalb
der Unterrichtsminiſter die Regierungen erſucht, die Schulräte in
den betreffenden Städten anzuweiſen, dafür Sorge zu tragen, daß
die Eltern der zurückgeſtellten Schulkinder auf das Vorhandenſein
und die Bedeutung eines Schulkindergartens aufmerkſam gemacht
werden. Der Leiterin des Schulkindergartens iſt eine Liſte der für
den Bezirk in Betracht kommenden zurückgeſtellten Kinder zuzu
ſtellen, damit auch ſie ihrerſeits ſich um die Aufnahme der Kinder
bemühen kann. Die Volks und Hilfsſchulen des Bezirkes ſind auf
die ihnen zunächſt liegenden Schulkindergärten hinzuweiſen. Beim
Uebertritt in die Schule iſt von der Leiterin des Schulkindergar
tens, die der ſchwierigen Aufgabe entſprechend in der Regel eine
Jugendleiterin ſein wird, ein Bericht über die bisherige Entwick
lung des Kindes einzufordern. Die Herausgabe von Richtlinien
für die Schulkindergärten bleibt vorbehalten.

Drei auf einen Schlag.
Die Jungen hatten ſich von dem Zeitabſchnitte, der auf die

Schulentlaſſung folgen ſollte, große Hoffnungen gemacht. Frei ſein
von dem läſſigen Zwang, der ſie an die Schule bannte, mitreden
dürfen, erwachſen ſein, machen können, was man wollte, ſo unge
fähr ſah das krauſe Zeug, das Karl in ſeinem Kopfe wälzte, aus.
Die Wirklichkeit! Einen Tag nach Oſtern hieß es antreten in der
Fabrik, in der er als Schloſſerlehrling angenommen war. Die
ſtickige, eigentümliche Luft nahm ihm faſt den Atem, als er zum
erſtenmal den Fabrikſaal betrat. Vor ſeinen Augen tanzten die
ſich drehenden Riemenſcheiben, die merkwürdigen Maſchinen, von
deren Zweck er keine Ahnung hatte. Soviel Neues ſtürmte auf ihn
ein! Jmmer gab es etwas für ihn zu tun, ſo daß er keinen Mo
ment zur Ruhe kam.

In der Fabrik arbeitete ſich Karl nach und nach ein. Freunde
hatte er dort auch ſchon. Das waren die ihm gleichaltrigen Jun
gen Heini und Kurt. Mit dieſen verbummelte er ſeine Freizeit in
den Straßen der Stadt, beſuchten einmal ein Kino oder gingen
auch einmal in eine Gaſtwirtſchaft. Was ſollten ſie auch anfan
gen vor lauter Langweiligkeit? Aber ſo ging es auf die Dauer
auch nicht.

Ja, was war da nur zu machen? Mehrere Male waren ſie
abends an dem Jugendheim vorüber gekommen, in deſſen oberen
Räumen auch die Arbeiterjugend ihr Heim hatte. Fröhlicher Ge
ſang von Jungens und Mädels ſcholl dann meiſtens heraus, oder
man hörte auch einmal etwas ähnliches wie eine Rede. Ob man
wohl da auch einmal hinein konnte? Aber den dreien fehlte der
Mut. Eines Tages durchzog ein großer Demonſtrationszug der
freiorganiſierten Arbeiterſchaft die Stadt. Karl ſtand mit ſeinen
Freunden an einer Straßenecke und ließ den Zug an ſich vorüber
ziehen. Da, als die Hälfte des Zuges faſt vorüber war, ertönten
Fanfarenklänge. Das war die „Sozialiſtiſche Arbeiter
jugend“ mit ihrem erſt neugebildeten Fanfarenkorps. Sie ſahen
aber ſchneidig aus in ihren blauen Hemden und den roten Schlip
ſen daxauf.

Jhr Entſchluß war nun gefaßt, da wollten ſie doch einmal hin

Drei Ehen
Roman von Alfred Dreßſler

6. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Auf einmal fühlte ſie gar keine Liebe mehr für Robert. Sehr

kühl dachte ſie an ihn. Einen Augenblick läng ſagte ſie ſich: er iſt
eigentlich ein übler Tunichtgut, und meine Angehörigen haben nur
zu recht gehabt, als ſie mir abredeten, ihn nicht zu heiraten. Nicht
alle Frauen würden an meiner Stelle ſo nachſichtig mit ihm ſein,
manch eine würde ſich lieber von ihm ſcheiden laſſen. Das hätte
er verdient. Eigentlich ſollte ich gar nicht wieder nach Breslau zu
rückkehren und ihn ſelber ſehen laſſen, wie er mit der peinlichen
Angelegenheit fertig wird. Wenn er umgekehrt an meiner Stelle
ſtünde, ich bin überzeugt, er würde für mich nicht borgen gehen.
Unbarmherzig kalt würde er mir einfach erklären: Ja, was du dir
eingebrockt haſt, das mußt du nun auch auslöffeln!

Ich könnte ſehr gut bei meiner Mutter bleiben und mir im
Dorfe irgend eine Arbeit verſchaffen. Dann brauchte ſie nicht
allein zu ſein und hätte eine Stütze an mir auf ihre alten Tage.
Die Bauern würden die Schande meiner Ehe mit der Zeit auch
wieder aus dem Gedächtnis verlieren, und es würde die Zeit kom
men wo ſie mich genau wieder ſo achten würden wie einſt.

Marie beneidete ihren Bruder, dem es wohl erging. Er beſaß
eine tüchtige Frau, die das Geld zuſammenhielt, und muntere, ge
ſunde Kinder, die einmal ihren Platz im Leben auszufüllen ver
ſprachen Die Familie lebte in Eintracht und fröhlichem Fleiß und
ſchaffte ſich nicht durch eigenen Leichtſinnn unnötig ſchwere, unan
genehme Stunden. So konnte man ſich eine richtige glückliche Ehe
wünſchen und denken!

Doch bei ihr, das war ein leeres, unüberlegtes Hochhinauswollen
geweſen, nichts weiter, und nun waren ſie jämmerlich geſtrauchelt.
Jetzt mußten ſie ſich noch in acht nehmen, daß ſie nicht den rück
ſichtsloſen Spott böſer Zungen zu hören bekamen.

Und ſie waren nicht einmal imſtande, ſich zu verteidigen,
die Spötter hätten recht gehabt.

In zorniger Stimmung, die ſich gegen ihren Mann richtete,
ging Marie ihres Weges.

Als ſie bei ihrer Mutter ankam, wurde ſie natürlich ſofort ge
fragt, wo ſie geweſen wäre.

gehn. Am Mittwoch ſind ſie dann zu dritt in den Heimabend der
SAJ. gegangen. Erſt war es ihnen etwas komiſch, aber dann
wurden Lieder geſungen, ein Junge rezitierte Gedichte, ein Mädel
las luſtige Sachen vor, dann hielt einer eine intereſſante Anſprache
über die Arbeiterbewegung. Nun zählen dieſe drei auch ſchon
lange zu dieſer Arbeiterbewegung, ſind ſchon lange Zeit tüchtige
Mitglieder in ihrer Jugendorganiſation. Sie ſeiern mit, ſpielen,
ſporten, lernen und wandern mit uns in die Berge, demonſtrieren
mit oder ſind im Sommer im Zeltlager. Wollt Jhr auch
mitmachen? Kommt zur SAJ.! F. M.

Die Maſſenkundgebung mit dem Genoſſen Erich Ollenhauer-
Berlin findet nun beſtimmt am Donnerstag, dem 7. April ſtatt.

Freie Sporkvereinigung 1895. Heute 20 Uhr Spielerſitzung
im Monopol, zu der alle Mitglieder erwartet werden.

Fleiſchbezugsſcheine für Anterſtützungsempfänger. Die
weitere Ausgabe für Fleiſchbezugsſcheine wird in einer heutigen
Bekanntmachung des Magiſtrats im Anzeigenteil mitgeteilt.

Müllabfuhr. Die am Karfreitag und Oſtermontag aus
fallende Müllabfuhr wird am Dienstag, dem 29. und Donnerstag,
dem 31. März nachgeholt.

Zum Kirchenauskrikk. Die Jugendweihe der Freidenker am
Sonntag hat gezeigt, daß man auch in dieſem Kreiſe ſehr wohl ſtim
mungsvolle Feiern veranſtalten kann. Da Hunderte von Proletarier
familien ſeit Jahren mit der Kirche gebrochen haben, ſollte man den
1. April nicht vorüber gehen laſſen, um auch äußerlich dieſen Schritt
des Autstritts zu vollziehen.

Der Sommerabſchlag für Brikekts. Die Mitteilungen, daß
die Gruben den neunprozentigen Sommerabſchlag für den Land
abſatz am 16. März eingeführt hätten, trifft nicht zu. Bei den
in unſerem Bezirk liegenden Gruben wird dieſer Sommerabſchlag,
der neun Pfennig pro Zentner beträgt, vom 1. April eingeführt.

Kreis Wernigerode
Jlſenburg, 23. März. Rektor Lehmann von der hieſigen Volks

ſchule geht mit dem Schluß des Schuljahres in den Ruheſtand. 21
Jahre hat er in Jlſenburg im Schuldienſt geſtanden und ſich in dieſer
Zeit auch als Forſcher der Jlſenburger Geſchichte betätigt. Die
Sportvereine haben in ihm ſtets einen eifrigen Förderer gefunden.
Wie wir hören, bleibt Rektor Lehmann auch ferner unſerem Orte
treu. Auch Konrektor Meſche tritt in den Ruheſtand mit dem Schluß
des Schuljahres, ferner ſcheidet Lehrer Haberland durch Verſetzung
aus dem Schuldienſt aus. An der Jugend weihe der Frei-
denker in Wernigerode nahm als Jlſenburger Schülerin Grete Eck
tein teil.

Veckenſtedt, 22. März. Geſtern abend iſt unſerem Zeitungs
boten beim Zeitungsaustragen das Fahrrad geſtohlen. Das Fahr-
rad trägt die Marke „Dürkopp“, Nr. 513 000, hat ſchwarzen
Rahmen, weiße Lenkſtange, ſchwarze Felgen, graue Bereifung und
einen neuen Sattel mit Federbruch.

Der beſte Hausarzt
iſt die Hausfrau, die

Kathreinerauf den Tiſch bringt.

Sie erwähnte weder Hermann ſelber noch deſſen Familie. Einige
ihrer früheren Freundinnen hätte ſie befucht.

„Auch, um ſie anzuborgen?“ fragte die Alte mürriſch.
„Wo denkſt du hin, Mutter, die fremden Leute dürfen davon

doch nichts erfahren.“
Nach und nach verſuchte ſie wieder ihr Glück, ob heute etwas

zu erreichen war.
Die Mutterliebe war ihr beſter Kampfgenoſſe. Schließlich tat

es Karoline Willecke doch leid, wenn die Tochter, die nach ihrer
Anſicht freilich unbedingt mitſchuldig war, ſo bitter büßen ſollte.
Frau Willecke ging mit ſich zu Rate: letzten Ende mußte Marie
doch geholfen werden. Robert, wenn es ſich allein um ihn gehan
delt haben würde, hätte ſie wahrſcheinlich im Stich gelaſſen. Doch
ihr eigenes Kind? Das brächte ſie nicht fertig. Unerbittlichkeit
wäre ihr in dieſem Falle ſelber grauſam vorgekommen.

So ſagte ſie in beſter Abſicht zu Marie:
„Na, ich will nicht herzlos ſein, ich will zu Hermann, deinem

Bruder, gehen und ein gutes Wort für dich einlegen, er ſoll dir
auch etwas dazu geben.“

Marie fuhr entſetzt zuſammen.
Die Situation war verzweifelt.

Raſch und erregt riet ſie der Mutter ab
„Nein, bitte, tu das nicht! Nicht zu Hermann! Er darf

nichts davon erfahren, das wäre mir ſchrecklich, nur dir habe ich
mich anvertraut. Ich ſchäme mich ſo ſchon genug. Nicht zu Her-
mann, Mutter, ja nicht zu ihm gehen! Gib du mir bitte lieber die
ganze Summe von dreitauſend Mark ſelber, du ſollſt alles richtig
wiederbekommen. Ich verſpreche dir's!“

Die Alte konnte zwar nicht einſehen, weshalb die Sache vor
Hermann verſchwiegen werden müßte, Maries Grund leuchtete ihr
gar nicht ein, doch ſcheinbar ließ ſie ſich zur großen Beruhigung
ihrer Tochter von dieſem Vorhaben zurückhalten.

Das Geld rückte Karoline jedoch noch nicht heraus.
Marie wurde nervös, wie ſie nur ſchrittchenweiſe in der Ange

legenheit vorwärtskam. Sie zweifelte immer noch halb und halb,
ob zuletzt das Gelingen mit ihr ſein würde oder ob ſie gar ohne
nennenswerten Erfolg abziehen mußte.

Beizeiten ſtahl ſie ſich aus dem Hauſe fort, um pünktlich in
Wohlau zu ſein. Der Bruder ſollte nicht etwa auf ſie warten
müſſen.

Als die Leute des Meiſters gegangen waren, winkte er Marie
zu ſich heran. Er griff nach ſeiner Brieftaſche und entnahm ehr

Jetzt kam alles an den Tag!

Aus Halberſtadt
Der Kreisetat ohne Fehlbetrag.

Der Kreiskag des Landkreiſes Halberſtadt

iſt vom Landrat auf Dienstag, dem 5. April. mittags 12 Uhr, nach
Halberſtadt einberufen worden. Auf der Tagesordnung ſtehen:

1. Beſchlußfaſſung über die Verlängerung der Bürgſchaft für
zwei von der Landgemeinde Ströbeck in den Jahren 1925
und 1926 von der Deutſchen Boden-Kultur- Aktiengeſellſchaft
aufgenommene Meliorationsdarlehen zum Ausbau des
Ströbecker Fließgrabens.

2. Erlaß eines dritten Nachtrages zur Jagdſteuerordnung vom
29. Januar 1923.

3. Wahl der Vertrauensmänner für die Ausſchüſſe zur Wahl
der Schöffen und Geſchworenen.

4. Wahl von Schiedsmännern bzw. Stellvertretern.
5. Wahl von Schauamtsmitgliedern.
6. Feſtſtellung des Haushaltsplanes des Kreiſes und des

Kreiskrankenhauſes für das Rechnungsjahr 1932.

Zu dem letzten Tagesordnungspunkte iſt bemerkenswert, daß
der Haushaltsplan der Kreiskommunalverwaltung und des Kreis
krankenhauſes für das Jahr 1932 der ohne jeglichen Fehlbetrag
ausgeglichen iſt in Einnahme und Ausgabe mit etwa 15
Prozent weniger abſchließt als im Vorjahre. Der durch rückſichts
loſe Einſparung erzielte günſtige Kaſſenabſchluß des letzten Rech
nungsjahres, der mit einem nennenswerten Ueberſchuß abſchließt,
ermöglichte, daß der Kreisſteuerbetrag um ungefähr 12 Prozent
geſenkt werden konnte. Wenn auch durch die Wirtſchaftslage die
Reichseinkommen und Körperſchaftsſteueranteile der Gemeinden
geſunken ſind und ſich hierdurch eine kleine Erhöhung des Hundert
ſatzes der Umlage erforderlich macht, ſo iſt doch damit zu rechnen,
daß die geringeren Ueberweiſungsſteuern durch die Erhöhung der
Umſatzſteueranteile völlig ausgeglichen werden. Jm übrigen wird
der Vermögensſtand der Kreisverwaltung ſowohl als auch der
Kreisſparkaſſe als äußerſt günſtig bezeichnet.

Reichsbahn und Handwerk. Um dem deutſchen Handwerk bei
der jetzigen Notlage eine beſondere und ſchnelle Hilfe zuteil werden
zu laſſen, ſind die Vergebungsſtellen der Reichsbahn, wie die
Deutſche BeamtenbundKorreſpondenz erfährt, angewieſen worden,
zur Belebung des Arbeitsmarktes einen Teil der
Leiſtungen und Lieferungen für das Geſchäftsjahr 1932 ſo zei
tig zu vergeben, daß mit der Ausführung der Aufträge ſchon in
den erſten Monaten des Jahres 1932 begonnen werden konnte.
Hierbei wurden vorwiegend ſolche Arbeiten berückſichtigt, die von
Handwerkern im Winter ausgeführt werden konnten. Auch die
handwerksmäßigen Jnſtandſetzungs arbeiten werden, ſo
weit es ſich nicht um kleine Ausbeſſerungsarbeiten handelt, allge
mein durch Vergebung der Arbeiten an Handwerksmeiſter ausge
führt. Dieſer Grundſatz kann jedoch nicht ganz ohne Ausnahme
durchgeführt werden, weil bei der Eigenart des Eiſenbahnbetriebes
die Heranziehung von Handwerkern zu Ausbeſſerungsarbeiten ſich
nicht immer ermöglichen läßt. Die vielfach verteilte Lage der
Ausbeſſerungsarbeiten an einer Bahnſtrecke und die oft ſchwierige
Zugänglichkeit der Reichsbahnbauten machen es häufig erforderlich,
kleine Ausbeſſerungs und Flickarbeiten mit den eigenen Ar
beitskräften ſchnell auszuführen. Für dieſe Zwecke werden bei den
Bahnmeiſtereien einzelne Handwerker beſchäftigt, die einfache und
kleinere Arbeiten des Maurer, Zimmerer-, Tiſchler- und Dach-
deckerhandwerks ausführen können. Zur weiteren Förderung des
Handwerks und des Kleingewerbes iſt bei jeder Reichsbahndirektion
ein Dezernent beſtimmt worden, deſſen beſondere Aufgabe es iſt,

gen Handwerks entgegenzunehmen.

acht Hundertmarkſcheine, die er ſich während der Mittagspauſe
von ſeinem Sparkaſſenbuch auf der Wohlauer Sparkaſſe hatte aus
zahlen laſſen.

Er zählre der Schweſter das Geld vor und gab es ihr. Auf
einem Zettel, den er ſchon aufgeſetzt hatte. mußte ſie über die
Summe quittieren. Wegen der Rückzahlung brauchte ſie ſchrift
lich keine genaue Friſt anzuerkennen.

„Jch denke doch, daß ich dir vertrauen kann, Marie, und du da
für ſorgen wirſt, daß ich das Geld von deinem Manne wiederbe-
kommen,“ ſagte er, indem er ſie ſehr ernſt und ſtreng anſah.

Sie antwortete: „Natürlich, Hermann, du kannſt ganz ruhig
deswegen ſein.“

Sie waren ſich einig, es ſollte bei ihm zu Hauſe ſo wenig wie
bei ihr dadurch auffallen, daß ſie unerklärlich lange ausblieben.
Deshalb redeten ſie weiter kein Wort.

Marie drückte nur dankbar ihrem Bruder die Hand, dann nahm
er ſein Fahrräd von der Wand, an die er es angelehnt gehabt
hatte, ſchwang ſich drauf und fuhr raſch davon.

Auch Marie beeilte ſich, möglichſt bald wieder heimzukommen.
Hermann Willecke fand in ſeinem Hauſe einen unerwarteten

Gaſt vor! Seine Mutter!
Seine Frau fragte ihn ſofort, ob Marie bei ihm geweſen ſei,

um Geld von ihm zu borgen.
Er wollte die Tatſache zunächſt ableugnen, doch ſagte ſein

Weib es ihm beſtimmt auf den Kopf zu. Es wußte bereits alles.
Karoline Willecke hatte ſich erkundigt, ob Hermann wohl etwas

dazu geben würde, ſie ſollte Marie dreitauſend Mark leihen. Und
daraufhin hatte ſich ntürlich Hermanns Frau mühelos alles zuſam-
menreimen können. Sie konnte ſich ſofort erklären, weshalb die
Schwägerin alſo ihren Bruder allein hatte ſprechen wollen.

Bei dieſer Gelegenheit erfuhr auch Karoline, daß Marie nicht
nur dreitauſend Mark benötigte, ſondern noch mehr. Und Her
mann kam dahinter, daß Marie ihn gleichfalls belogen, indem ſie
erklärte, Robert wolle ſich den größeren Reſt der Summe in Bres
lau ſelber verſchaffen.

Karoline Willecke und das Ehepaar waren ſprachlos. Ange
ſichts dieſes Gewebes von Unwahrheiten fehlten ihnen die Worte.

Was war hier zu tun?
Hier mußte man erſt einmal gemeinſam beraten.

(Fortſetzung folgt.



Von den Handelslehranſtalten der

Jnduſtrie- und Handelskammer.
Die Handelslehranſtalten der Jnduſtrie- und Handelskammer Hal

berſtadt veranſtalteten am Montag, den 21. d. Mts., im Sitzungs
ſaale der Kammer unter Mitwirkung des Collegium muſicum eine
ſchlichte Goethe-Gedenkfeier. Die Feſtrede hielt Herr
Gericke.

Anſchließend wurden die Schüler der kaufmänniſchen
Berufsſchule, der Handels und der Höheren Handelsſchule, die
zu Oſtern d. Js. die Anſtalt verlaſſen, verabſchiedet. Die Jn
duſtrie und Handelskammer, der Arbeitgeberverband für die Stadt
Halberſtadt, der Verein für Handel und Gewerbe hatten namhafte
Geldbeträge für Schülerprämien, der Deutſchnationale Handlungsge
hilfenverband und der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten wertvolle
Buchprämien geſtiftet.

Folgende Schüler der Fachſchulen konnten mit dem Reifezeugnis
entlaſſen werden:

Aus der Höheren Handelsſchule: Giſela Bauer, Hal
berſtadt (gut), Urſula Bekurts, Wernigerode (faſt gut), Ruth Brand
ſtädter, Wernigerode (faſt gut), Giſela von Buchka, Blankenburg
(gut), Ruth Feſterling, Wegeleben (faſt gut), Heinz Freundel, Thale
(faſt gut), Urſula Gieſecke, Halberſtadt (gut), Charlotte Grahmann,
Halberſtadt (faſt gut), Jrmgard Güſewell, Oſchersleben (gut), Friede
rike Hacke, Halberſtadt (faſt gut), Marta Hahne, Thale (genügend),
Eliſabeth Heller, Halberſtadt (faſt gut), Edith Henning, Blankenburg
(faſt gut), Erika Kempe, Blankenburg (faſt gut), Erika Klamroth,
Halberſtadt (faſt gut), Herta Klump, Aſchersleben (faſt gut), Eliſabeth
Kumlehn, Jlſenburg (faſt gut), Jlſe Kunze, Halberſtadt (gut), Ger
trud Lohſe, Blankenburg (faſt gut), Margot Meißgeier, Wegeleben
(faſt gut), Eliſabeth Nahry, Aſchersleben (faſt gut), Lotti Reeſe, Wer
nigerode (genügend), Anneroſe Reinecke, Halberſtadt (faſt gut), Anne
lieſe Reichardt, Halberſtadt (genügend), Gerda Schmidt, Halberſtadt
(gut), Veronika Schröder, Halberſtadt (faſt gut), Richard Schütze,
Halberſtadt (faſt gut), Annelieſe Voß, Halberſtadt (gut), Margarete
Waldeyer, Halberſtadt (faſt gut), Wilhelmine Wallbaum, Halberſtadt
(gut), Hildegard Wilke, Halberſtadt (faſt gut), Gerhard Wille, Wer
nigerode (faſt gut), Herbert Wisweh, Blankenburg (faſt gut).

Aus der Handelsſchule: Annelieſe Bähr, Blankenburg
(gut), Charlotte Boelter, Gröningen (faſt gut), Erika Böſche, Wege-
leben (genügend), Frida Bruns, Dedeleben (gut), Erika Hinze, Wehr
ſtedt (gut), Jlſe Leſſe, Wegeleben (noch genügend), Herta Lieſenberg,
Wehrſtedt (ſehr gut), Anni Meyer, Halberſtadt (noch genügend), Liſa
Ohlemann, Halberſtadt (genügend), Rudolf Paluch, Halberſtadt (faſt
gut), Jrma Reinecke, Derenburg (genügend), Jlſe Reinhardt, Halber
ſtadt (genügend), Gertrud Röber, Halberſtadt (genügend), Jrmgard
Röber, Halberſtadt (genügend), Hermann Roſenberg, Gr. Alsleben
(genügend), Elfriede Sander, Dedeleben (genügend), Annamaria
Schilling, Halberſtadt (gut), Willi Schmeißer, Oſchersleben (ge
nügend), Luiſe Schmidt, Hadmersleben (ſehr gut), Erica Sietz, Hal
berſtadt (gut), Rudolf Veckenſtedt, Halberſtadt (faſt gut), Gerhard
Vinzelberg, Halberſtadt (genügend), Werner Walluſch, Halberſtadt
(faſt gut), Erwin Warnthal, Halberſtadt (faſt gut), Gerda Werny,
Halberſtadt (genügend), Kurt Wicht, Halberſtadt (faſt gut), Jlſe Wöh
ler, Wehrſtedt (faſt gut), Erika Zimmermann, Halberſtadt (gut).

Eine Prämie für vorzügliche Leiſtungen erhielten: Aus der Höhe
ren Handelsſchule: Urſula Gieſecke, Halberſtadt; Jlſe Kunze, Halber
ſtadt; Annelieſe Voß, Halberſtadt. Aus der Handelsſchule: Herta
Lieſenberg, Wehrſtedt; Luiſe Schmidt, Hadmersleben. Aus der
Berufsſchule: Traugott Dankworth, Wehrſtedt; Heinz Keller, Halber
ſtadt; Gerda Pfeiffer, Halberſtadt; Urſulg Pölitz, Halberſtadt; Hanna
Saatz, Halberſtadt; Annemarie Schrader, Halberſtadt; Elsbeth
Stricksner, Halberſtadt.

Wie es nicht ſein ſoll.
Streiflichter aus den Sitzungen des Spruchausſchuſſes beim

Arbeiksamk „Nordharz“ in Halberſtadt.

Vom Deutſchen Fabrikarbeiter-Verband wird uns geſchrieben:
Ein Amt, wie es nicht ſein ſollte, iſt das Arbeitsamt „Nordharz“

in Halberſtadt. Auch für dieſes beſteht auf Grund des S 29 AVAVG
ein Spruchausſchuß. Dieſer wird nicht oft von ſeinem Vor
ſitzenden einberufen, aber wenn er einmal einberufen wird, dann
herrſcht Hochbetrieb, dann ſtehen bis dreißig und darüber Fälle zur
Entſcheidung an. Anſtatt, daß nun die Parteien mit ihren Vertretern
wie dies beim Gericht, Spruchkammer und Spruchausſchüſſen üblich iſt,
zu einer Zeit geladen werden, wo ihre Fälle zur Entſcheidung kommen,
(adet man hier alle Parteien zu einer Zeit. Meiſtens geſchieht dies
zu vormittags 10 Uhr, Wenn aber dann noch einer von den Bei
ſitzern fehlt, wird es auch 11 Uhr. Die Beiſitzer werden auch nicht,
wie es der Verwaltungs- bzw. geſchäftsführende Ausſchuß beſchloſſen
hat, der Reihe nach zu den Sitzungen geladen, ſondern es hat den
Anſchein, als ob der Vorſitzende ſich nur die Beiſitzer ladet, die er gern
haben möchte. Eine Bekanntmachung, aus der erſichtlich iſt, wann
der einzelne Fall zur Verhandlung kommt, iſt ebenfalls nicht vor
handen. Dadurch kommt es vor, daß Parteien, die um 10 Uhr ge
laden ſind, bis ſpät nachmittags ſitzen müſſen.

Eine ſolche Sitzung hat auch einmal wieder am 16. und 17. März
ſtattgefunden. Jn der erſten ſtanden mehrere Fälle von Schwanebeck
an. Nach Angabe der Arbeitsvermittler haben im Oktober v. Js. un
gefähr 50 bis 60 Arbeitnehmer die angebotene Arbeit als Rüben-
roder abgelehnt. Dieſe Ablehnung wird von uns verurteilt und die
dafür verhängte Sperrfriſt iſt nach unſerer Anſicht zu recht erfolgt.
Eine Vertretung in dieſen Fällen haben wir abgelehnt, lediglich für
4 Kriegsbeſchädigte bzw. Unfallverletzte haben wir bzw. das Ar
beiterſekretariat Einſpruch eingelegt. Die Unterſuchung durch den
Kreisarzt hat ergeben, daß die Einſpruchserheber zum Rübenroden
nicht verwendungsfähig waren, wohl aber für andere landwirtſchaft
liche Arbeiten. Solche ſind aber durch die Vermittler nicht nachge
wieſen worden. Der Spruchausſchuß ſtellt aber ſeine Ermittlungen
nur einſeitig an. Zeugen, die bei der Vermittlung zugegen waren,
wurden nicht gehört oder durch die Außenbeamten des Arbeitsamtes
vernommen. Die Verhängung einer Sperrfriſt wird vom erſten Ar
beitsamtsdirektor vorgenommen; derſelbe ſitzt dann aber auch wieder
als Vorſitzender im Spruchausſchuß. Es dürfte doch ſelbſtverſtändlich
ſein, daß ein und dieſelbe Perſon nicht in wenigen Tagen bzw.
Wochen ihre Entſcheidung aufheben kann. Aber trotzdem wurde in
zwei Fällen die Sperrfriſt verkürzt, ein Beweis, daß die Einſprüche
zu Recht erfolgt waren. Jn der Sitzung am 17. März war es noch
ſchlimmer: Ein junges Mädchen wird als Hausangeſtellte in eine
Gaſtwirtſchaft vermittelt. Es lehnt die Arbeit ab, weil es noch nicht
einmal die Hälfte des Tariflohnes bekommen ſollte. Einige Tage
darauf erfolgte eine erneute Vermittlung in einen Privathaushalt.
Das junge Mädchen erkundigte ſich bei der Vorſtellung, wo es ſchlafen
ſolle. Auf die Antwort „Unter dem Dache“, ſtellt es die Frage, ob
es nicht möglich ſei, daß es eine Kammer in der Etage bekommen
könne. Die Stelle wird feſtgemacht. Am andern Tage, als das junge
Mädchen fahren will, erhält es durch die Poſt die Nachricht, daß es
nicht zu kommen braucht, da die frühere Hausangeſtellte bleibt. Das
Arbeitsamt verhängt wegen Arbeitsverweigerung eine Sperrfriſt von
6 Wochen. Der Spruchausſchuß beſchließt mit zwei gegen eine
Stimme, daß die Sperrfriſt auf drei Wochen abgekürzt wird. Der
Vorſitzende des Spruchausſchuß gibt dem Vertreter den guten Rat,

„Nationale“ Spalter bei der Eiſenbahn.
Eine „Arbeits gemeinſchaft Nationaler Reichsbahnbeamten“ (A.

N. R. B.) hatte durch ihren „Bannführer“ zum Vortrag im Stadt
park eingeladen. Thema: Weshalb kann nur die A. N. R. B. das
Berufsbeamtentum der Reichsbahn verteidigen?“ Redner war ein
Reichsbahnrat Dr. Rum mler aus Arnsberg/Weſtfalen. Wer nach
dem Leſen der Einladung etwa noch im Zweifel über Sinn und
Zweck der Veranſtaltung war, der wurde ſofort beim Eintritt in den
Saal völlig aufgeklärt durch Hitlergruß und „Heil“. Um es vor
wegzunehmen, das Ganze war eine ſchlecht verbrämte politiſche Ver
ſammlung der Nazipartei. Was der Redner zum Thema zu
ſagen hatte, war herzlich unbedeutend, all das hat man in den
Fachblättern der EiſenbahnerVerbände ſeit Jahr und Tag viel beſ
ſer, vor allem tiefgründiger dargeſtellt geleſen, als es hier vorge
bracht wurde. Das Berufsbeamtentum ſei in Gefahr, weil die
Deutſche Reichsbahn der Betriebshoheit des Reiches entzogen, zu
einem einem ſchlecht verhüllten privatkapitaliſtiſchen Unternehmen
umgeſtaltet, nach ſogenannten „kaufmänniſchen“ Grundſätzen ver
waltet, nur noch dazu da ſei, möglichſt viel herauszuwirtſchaften,
um die Reparationslaſten aufbringen zu können. (Alles olle Ka
mellen, die jedem Eiſenbahner längſt geläufig ſind.) Die größte Ge
fahr aber ſei, daß Beſtrebungen im Gange ſeien, die Deutſche Reichs
bahn, zum mindeſten den Betrieb, den Franzoſen als Pfandobjekt
in die Hände zu ſpielen. Das zu verhindern und die Lage der
Reichsbahnberufsbeamten wieder zu beſſern und zu ſichern, müßten
ſich dieſe zu einer geſchloſſenen Front auf „nationaler Grundlage“
zuſammenſchließen. Schuld an den jetzigen Zuſtänden ſei der
Marxismus. Raus war das Stichwort. Aufgefordert wurde zum
Anſchluß an die A. N. R. B., die auf „Nationalſozialiſtiſcher Welt
anſchauung“ aufgebaut ſei. „Heil“; Schluß.

Man war einigermaßen erſtaunt über ſoviel Oberflächl ich
keit und die daraus gezogenen Folgerungen. Sollte dem Herrn
aus Weſtfalen wirklich nicht bekannt ſein, daß ſo vieles üble, das
über die Reichsbahnbeamtenſchaft heruntergepraſſelt iſt in der
Hauptſache auf die Machenſchaften des Verwaltungsrats der Reichs
bahn zurückzuführen iſt und daß in dieſem Verwaltungsrat keine
Marxiſten, wohl aber die geriſſenſten Vertreter
des Hochkapitalismus ſitzen, die zu den ſtillen,
aber umſo einflußreicheren Teilhabern der Firma
Hitler u. Co. gehören Und die Ueberantwortung der
Reichsbahn an die Franzoſen? Hier könnten die Befürchtungen
allerdings gerechtfertigt ſein, nämlich dann, wenn es den Umtrieben
der Jünger des „Dritten Reiches“ doch noch irgendwie gelingen
ſollte, das Deutſche Volk in Unruhen zu ſtürzen und damit den
Franzoſen willkommene Gelegenheit zu geben, ſich in unſere inner
politiſchen Verhältniſſe einzumiſchen und ſich ihre ſogenannten An
ſprüche auf Wiedergutmachung zu ſichern. Aber die nächſten Wochen
werden dahin führen, daß der „nationalen“ Betätigung dieſer Pa
tent nationalen Schranken geſetzt werden; dafür wird der politiſch
noch denkfähige Teil des deutſchen Bürgertums, die Arbeiterſchaft

und auch die überwiegende Mehrheit der Reichsbahner ſor
gen.

Viel wichtiger war ja das, was ſich neben und nach dem Vor
trage abſpielte. Hiermit werden ſich die Fachgewerkſchaften
der Reichsbahner recht ernſthaft zu beſchäftigen haben. Daß
die beſtehenden Fachorganiſationen der Reichsbahner vom Redner
ſehr von oben herunter behandelt wurden, konnte nicht verwundern.
Als bei ihrer erſtmaligen Erwähnung aus der Verſammlung das
Wort „Bonzen“ fiel, verſicherte der Redner eifrig, daß in der „Na
tionalen Arbeitsgemeinſchaft der Reichsbahner“ alles ehrenamtlich
geleitet würde, daß man dort keine Aemter, ſondern nur kämpfen
wolle. (Kleinigkeit, wenn man als Oberbonze der Reichsbahn dazu
die Eiſenbahnfreifahrtskarte zur Verfügung hat und die kleineren
Trabanten eine anſehnliche Zahl von Freiſcheinen für den Zweck be
nutzen. Wo fängt hier der Mißbrauch mit der den Eiſenbahnern ge
währten Wohlfahrtseinrichtung an?) Es brauche ſich auch niemand
davor zu fürchten, wenn er hier mitmache, wenn ein Vorſteher die
Stirn dazu runzeln würde, in drei Wochen ſähe es ja bei uns „ſo
wie ſo“ ganz anders aus! Sieh, ſieh! „Man“ hofft alſo immer
noch, oder tut doch ſo.

Diskuſſion wird nicht zugelaſſen! Verkündete der Verſammlungs
leiter zu Beginn der Verſammlung Vogel friß oder ſtirb! Alſo be
gnügte man ſich damit, nach dem Vortrage die Werbetrommel zu
rühren. Nach dem bekannten Grundſatz der „Führerausleſe“ wurde
für die neugebildete Halberſtädter Gruppe der Reichsbahnoberſekre-
tär Baumann als Führer „beſtimmt“. Ein Hitlerjünger aus
Hannover verkündete die Vorzüge der neuen Vereinigung „natio
naler“ Eiſenbahner: Sechzig Pfennig Monatsbeitrag, dafür eigene
Zeitung und Verſicherungsſchutz. Marxiſten. Kommuniſten, Juden
und Ausländer ſind unbeliebt, ſie werden nicht aufgenommen, aber
jeder könne in ſeiner alten Fachgewerkſchaft bleiben (ſo, ſol).

Der Verſammlungsredner hatte noch beſonders betont, jeder müſſe
in der von ihm empfohlenen Richtung, d. h. auf nationalſozialiſtiſcher
Weltanſchauung partei politiſch rührig tätig ſein, beſonders
ſeine Berufskollegen zu gewinnen ſuchen. Na, das war ja denn
wohl auch des Pudels Kern; ob das ſich gerade mit dem Eiſenbahn
dienſt beſonders gut verträgt, iſt eine andere Frage.

Noch ein Wort über den Zuhörerkreis. Neben einigen Neugie
rigen die überzeugten Fanatiker von ſehr mittleren geiſtigen Quali
täten, beim Anblick des Reſtes möchte man zitieren: „Seh ich Euch
wieder, ſchwankende Geſtalten!“ Ach, wo und als was hat man ſie
nicht ſchon geſehen: Mal Kommuniſt, mal Sozialiſt, in Gaſtſpiel
rollen bei allen möglichen bürgerlichen Parteien, unſichere Kanto
niſten darunter, die mit freundlicher Hilfe der Polizei während des
Krieges auf ihre Wehrpflicht aufmerkſam gemacht werden mußten,
andere, die beim Umſturz 1918 ihren Berufskollegen die Achſelſtücke
herunterreißen wollten, alle aber innerlich einig in dem Gedanken
des heiligen Egoismus: Wenn's mit den Nazi's mal losgeht, dann
gibt's für uns zu erben! So ſieht die Mehrzahl dieſer Weltverbeſ
ſerer aus; Treibholz geringſter Güte.

ſolche Vertretungen doch lieber abzulehnen, da er ſich dabei „keinen
Orden verdienen“ könne. Eigentlich müßte ja ein Vorſitzender wiſſen,
daß in einer freien Gewerkſchaft keine Orden verteilt werden, aber
die Mitglieder des Fabrikarbeiterverbandes würden ſich ſchon freuen,
wenn Dr. Bachmann infolge ſeiner außerordentlichen Tüchtigkeit bald
zum Regierungs bzw. Oberregierungsrat ernannt würde, um dann
nach der Reichsanſtalt als Leiter bzw. Sparkommiſſar verſetzt wer
den zu können. Aber wehe dann den armen Arbeitsloſen!

Elkernbeirakswahlen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, verlängert der Unterrichtsminiſter mit Rückſicht auf die be
vorſtehenden Wahlen für die Reichspräſidentſchaft und für den Land
tag die für die Elternbeiräte feſtgeſetzte Wahlfriſt bis zum 26. Juni
d. Js. Der Miniſter erſucht, den Wahltermin ſo anzuſetzen, daß die
Vorbereitung der Elternbeirastwahlen nicht mit den Vorbereitungen
für die übrigen Wahlen zuſammentrifft.

Auskünfte und Mitteilungen der Skaaksanwaltſchaft in Brand
ſachen. Es liegt vielfach nicht nur im Intereſſe der Feuerver
ſicherungsgeſellſchaften, ſondern auch im Intereſſe der Allgemein
heit, daß die Verſicherungsgeſellſchaften im Falle eines
Brandes Kenntnis davon erhalten, ob (insbeſondere gegen den
Verſicherten) der Verdacht der Brandſtiftung beſteht,
damit verhindert werden kann, daß der Verſicherte auf unrecht
mäßige Weiſe in den Beſitz der Verſicherungsſumme gelangt. Nach
dem Geſetz über die Aufhebung einiger polizeilicher Aufſichtsbefug
niſſe im Feuerverſicherungsweſen vom 13. Dezember 1923 kann die
Auszahlung der Verſicherungsſumme nicht mehr von der Vorlage
einer amtlichen Unbedenklichkeitsbeſcheinigung abhängig gemacht
werden. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund einer
Allgemeinen Verfügung des Juſtizminiſters mitteilt, wird aber
unter dem eingangs abgegebenen Geſichtspunkt kein Bedenken da
gegen beſtehen, daß die Staatsanwaltſchaft der beteiligten Ver
ſicherungsgeſellſchaft auf Antrag Auskunft darüber gibt, ob wegen
des Brandes ein Verfahren eingeleitet iſt, ſowie ob es ſich gegen
den Verſicherten als Täter oder Teilnehmer richtet, und daß die
Staatsanwaltſchaft der Geſellſchaft demnächſt auch von dem Aus
gang des Verfahrens Kenntnis gibt. Jn welchem Umfang im Ein
zelfall Auskunft gegeben werden kann, wird ſich nur nach den Be
ſonderheiten des Falles unter Berückſichtigung etwaiger Intereſſen
dritter Perſonen beurteilen laſſen. Zu prüfen wird auch ſein, ob
die Erklärung des Einverſtändniſſes des Verſicherten mit der Er
teilung der Auskunft gefordert werden ſoll. Auf alle Fälle iſt der
Verſicherungsgeſellſchaft die vertrauliche Behandlung der Auskunft
beſonders zur Pflicht zu machen.

Halberſtädter Filmſchau.
Tabu.

Aufführung im Capitol.

Es gibt noch Paradieſe, wo ewig die Sonne ſcheint, das warme
Meer lockt, Vögel ſingen, Früchte wachſen, wo man kein laufendes
Band kennt, kein Hetzen, kein Sorgen um Lebensunterhalt. Das
ſind weltabgeſchloſſene Jnſeln in der Südſee, wo die Ziviliſation
noch nicht Fuß faßte. Hier leben noch die Menſchen wie vor Jahr
hunderten, vielleicht wie vor Jahrtauſenden. Was ſie gebrauchen,
liefern ihnen die Palmen, den Bauſtoff für ihre leichten Hütten
und die Früchte für des Leibes Nahrung. Der verſtorbene deutſche
Regiſſeur Murnau führt uns in ein ſolches Paradies. Unten in
der Südſee, zugehörig zu Tahiti liegt die Jnſel Bora-Bora. Hier

Durch Seidenraupenzucht können in 12 Wochen 800 Mk.
und mehr verdient werden. Einfache, leichte Zucht für

Alle. Proſp., Anleit. koſtenlos. Rückp. erb. Beratgsſt.
f. deutſchen Seidenb., Schließf. 22 Weinböhla, Sa.

lebte mit einem kleinen Stabe Murnau und lernte dieſes glückliche
Land mit ſeinen glücklichen Menſchen lieben. Und hier entſtand
dann ſein Film Tabu. Tabu, das iſt das Heilige, der Welt Ent
rückte, nur den Göttern geweihte. Und Tabu bringt die Tragödie
in das Paradies der Jnſulaner. Murnau drehte keinen einfachen
Reiſefilm, ſondern machte Konzeſſionen an den Publikumsge
ſchmack, indem er eine Handlung, eine Liebesgeſchichte, in dieſe
Schilderung des Paradieſes ſtellte. Aber ſie iſt ſo unaufdringlich,
daß man glaubt, wirkliches Leben vor ſich zu haben. Sie drängt
auch die Hauptſache, das Kennenlernen dieſes Paradieſes, nicht
zurück. Alle Mitwirkenden des Filmes ſind Eingeborene, Miſch
linge oder Chineſen. Kein Weißer trägt irgend eine Rolle. Da iſt
zuerſt die Frau der Handlung, die 17jährige Reru, ein Naturkind
von hinreißender Schönheit, die Murnau im Geſpenſtertal Hamuta
entdeckte, dann der ſehnige Matahi, der als Waiſenkind im Dſchun
gel aufwuchs als freies Naturkind, dann alle die anderen, ſo Hitau,
der alte Häuptling uſw. Und Matahi hatte nie eine Kamera ge
ſehen und wird ſie wohl auch nie wieder ſehen, weil die Weißen
das Eiland verließen und die Glücklichen allein im Paradieſe
blieben.

Die Handlung- Meerumſpült liegt die Jnſel BoraBora.
Glücklich ſind die Menſchen. Sie kennen keine Not, keine Sorgen.
Glücklich vor allem die Jugend. Sie ſpielt im Dſchungel, ſpringt
und badet im Waſſer, die Geſchlechter necken ſich untereinander,
koſen, lieben oder tragen Wettbewerbe am Ufer aus im Fiſch
ſpeeren. Alle ſind wunſchlos glücklich. Am glücklichſten Reri und
Matahi, die ſchönſte Blume gehört dem ſicherſten und flinkſten
der Mannen. Jmmer wieder ſuchen ſie Blumenblätter, winden ſie
Kränze und legen ſie ſich ins Haar. Viele ſonnige Monate hin
durch. Dann kommt der alte Häuptling Hitu, um für ſein Heilig
tum eine Prieſterin zu ſuchen im Nachbarſtamm. Seine Wahl
fällt auf die ſchöne Reri. Sie iſt nun Tabu, darf von keinem
Mann mehr berührt werden. Jn das Harfenſpiel der Liebe tönt
der Schrei der Entſagung. Noch einmal ſind ſie beide glücklich, als
ſie beim Abſchiedstanz ihre Nähe fühlen und die Trenmung ver
geſſen. Aber Matahi kann nicht verzichten. Seine Liebe iſt größer
als das Tabu. Er folgt dem Schiff und flieht mit der Geliebten.
Faſt verſchmachtend werden ſie an einer anderen Inſel angetrieben.

Matahi wird Perlenfiſcher, der beſte. Aber Hitu findet ſie. Sie
wollen fliehen, da fehlt das Geld. Heimlich taucht Matahi an der
verbotenen Stelle, wo ein Hai die ſchönſten Perlen bewacht, tötet
die Tiger des Meeres und bringt die ſchönſte Perle. Aber Matahi,
die keinen Ausweg mehr ſah, folgte Hitu. Raſend vor Schmerz
ſchwimmt Motahi dem Boot nach, erreicht erſchöpft das Tau des
Bootes, da wird dasſelbe von dem greiſen Häuptling zerſchnitten.
Matahi verſinkt. Die Wellen gleiten über ihn hin zu dem Boot
Reris, die im Traum ſo oft bei ihm ſein wollte. Stärker als alles
iſt das Tabu!

Dieſe Handlung zeigt die SüdſeeInſulaner, ihre Sitten, ihre
Tänze, ihren Charm, ihre Schönheit, in feiner Form, die hoch über
dem ſteht, was man oft an SüdſeeFilmen ſieht. fs.

Kammer-vLichtſpiele.

„Hans in allen Gaſſen'“, das iſt Hans Albers, der hier
einen Reporter mit allen Schikanen mimt, der dabei ſelbſt in die
brenzlichen Situationen kommt, aber mit ſeinem Temperament,
ſeiner Ueberlegung und ſeiner Vombenkourage alles überwältigt.
Ueberall, wo etwas los iſt, iſt Hans. Bald hier, bald dort. Dadurch
kommen dem Beſucher des Filmes auch wundervolle Landſchafts
aufnahmen aus der Schweiz zu Geſicht. Die größte Spannung
aber bringt eine wilde Autofahrt und eine Motorbootraſerei über
das ſtürmiſche Meer.
ſchwarze Betty Ammann, dann die blonde Camilla Horn, Max
Adalbert, Paul Heidemann, Guſtav Dieſel und Toni Tetzlaff zu
nennen, die am Gelingen dieſes Filmes einen großen Anteil haben.
Dazu läuft ein gut unterhaltendes Beiprogramm.
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An die Referenten.
Zu unſerem größten Bedauern haben verſchiedene von uns ange

fragte Referenten noch nicht geantwortet. Wir müſſen dringend um
ſofortige Antwort bitten, denn die Verteilung auf die Unterbezirke
muß baldigſt erfolgen. Jn derſelben Minute, in der der Burgfrieden
aufhört, beginnt unſere Verſammlungskampagne. Keiner darf ſich
drücken. Wer das tut, der ſabotiert den Wahlkampf.

Das Bezirksſekrekariat.

Aus Woehrſtoedt
w. Schulenklaſſungsfeier. Am Sonnabend veranſtaltete die

Schule für die 5 weiblichen und 14 männlichen Konfirmanden eine
würdige Entlaſſungsfeier. Die Abſchiedsrede hielt Lehrer Kaiſer,
der einen gutdurchdachten ſtaatsbürgerlichen Vorkrag hielt, zu dem
durch Aufſagen von Sprüchen und Singen paſſender Lieder die zu
rückbleibenden Schülerinnen und Schüler das ihrige beitrugen. Die
Anſprache Lehrer Kaiſers zeugte von feinem pſychologiſchen Ver
ſtändnis für das Empfinden der heranwachſenden Jugend.

Aus Oftherslevben
o. Die Orksausſchußſitzung der freien Gewerkſchaften vom Montag

fand wieder nach längerer Zeit im Stadtpark ſtatt. Kollege Wolf gab
bekannt, daß ein Siedler und KleinbauerVerband gegründet iſt.
Die Funktionäre und die ganze Kollegenſchaft müſſen ihr Haupt
augenmerk darauf richten, daß die Sozialverſicherungsbeiträge an die
Stellen geleitet werden, wofür ſie vom Lohn abgezogen worden ſind.
Beſonders auf das Kleben der Jnvalidenmarken muß ſtark geachtet
werden. Berechtigte Ausführungen macht Kollege Wolf über den
Betrieb des Oſcherslebener Kreisblattes, Jnhaber Otto Bodemann.
Die Prozeſſe vor dem Arbeitsgericht reißen nicht ab. Sogar die Lehr
linge bekommen ihren Lohn nicht. Ueber dieſen Betrieb muß Auf
klärung in die Oeffentlichkeit getragen werden. Bei der Stellung
nahme zum 1. Mai wurde zum Ausdruck gebracht, daß die Maifeier
in dieſem Jahre wuchtiger zu begehen iſt, wie in den Vorjahren. Jn
den Maiausſchuß wurden die Kollegen Kern, Becker, Schaltegger,
Wolf, Behrens und Heine gewählt. Die Gewerkſchaftsbibliothek
befindet ſich bis jetzt beim Metallarbeiterverband. Es ſind noch viele
Bücher im Verkehr; dieſe müſſen zurückgegeben werden, da eine Re
organiſation der Bibliothek vorgenommen werden ſoll. Es ſoll ver
ſucht werden, die Bibliothek m Nahrungsmittel- und Getränke-
arbeiterverbandsbüro unterzubringen. Jn die Bibliothekskommiſſion
werden die Kollegen Althaus, Kitt und Germer gewählt. Jede Orga
niſation muß einen Tarifvertrag beim Gewerkſchaftskartellbüro ab
geben. Kollege Ernſt Heine gab bekannt, daß das kommuniſtiſche
Ortsblatt „Tempo“ in der Angelegenheit Paul Schilling ſtark be
ſchimpft hat. Kollege Rentzſch unterſtützt die Ausführungen, es muß
aufhören, daß der Arbeiter den andern Arbeitsbruder beſchimpft. Es
gab eine tüchtige Abfuhr für den anweſenden Redakteur.

Kreis Ofchersleben
Kl.Gröningen, 23. März. Die Volksfürſorge veranſtaltet am

Donnerstag, dem 24. März, im Hubrigſchen Saale einen Unter
haltungs und Filmabend. Die Arbeiter-Samariter-Kolonne Grö
ningen feiert am 1. Oſterfeiertag im Saale des Herrn Roſenthal ihr
Stiftungsfeſt. Zur Aufführung gelangt der Schwank „Eine tolle
Nacht“.

Anderbeck, 22. März. Am Sonntag (1. Oſterfeiertag) feiert der
Arbeiter Geſangverein „Lyra“, gemiſchter Chor, im Lokale des San-
gesbruders H. Heinemann ſein erſtes Stiftungsfeſt, beſtehend aus
Geſangsvorträgen, Theater und Ball. Das Thegaterſtück „Die Tochter
des Kellermeiſters“, wird von Mitgliedern des Theatervereins „For
tuna“, Preisträger in verſchiedenen Bühnenwettſtreiten, aufgeführt.
Die Muſik hat die ehemalige Bergkapelle übernommen. Programme
ſind zu 5 Pfg. das Stück an der Kaſſe zu haben. Der Eintrittspreis
iſt der Zeit entſprechend angepaßt (Einheitspreis 50 Pfg.). Beginn
der Feier pünktlich 20 Uhr und ladet hierzu der Vorſtand herzlichſt
ein. Die Schule verlaſſen folgende Kinder: Alfred Große, Willi
Seehawer, Rudolf Mund, Heinrich Mahlfeld, Hanna Lampe, Gertrud
Leonhardt, Anna Heuer, Ella Kriechhoff und Lisbeth Grundmann.

Aus Kuedlinvurg
q.* Die Ausgabe der Fleiſchverbilligungskarten erfolgt morgen

Donnerstag, 24. März, für die Unterſtützungsempfänger der allge
meinen Fürſorge von vormittags 825——121 Uhr, für Klein und
Sozialrentner, Kriegsrentenempfänger mit Zuſatzrente von 15 bis
17 Uhr im Wohlfahrtsamt, Blaſiiſtraße 13. (Siehe heutige Be
kanntmachung).

Kreis Kuedlinvburg
Neinſtedt, 22. März. Am Sonnabend fand im Lokale Lofink

eine gut beſuchte öffentliche Freidenkerverſammlung ſtatt. Lehrer
Genoſſe Schöpfel-Roßlau, ſprach über das Thema „Gibt es ein
Fortleben nach dem Tode?“ Der Vortrag wurde mit reichem Bei
fall aufgenommen. Eine Ausſprache wurde nicht gewünſcht, denn
die Anſtalt war nicht vertreten. Am Schluß forderte Gen. Schöpfel
die Anweſenden auf, nun endlich Schluß mit der Kirche zu machen,
denn innerlich haben die meiſten mit der Kirche gebrochen.

Dikfurt, 22. März. Der Männergeſangverein „Konkordia“, wird
am 1. Hſterfeiertage zu ſeinem 48. Stiftungsfeſte mit einem auser
wählten Programm an die Oeffentlichkeit treten. Neben auserwähl-
ken Geſängen gelangt die Heimatdichtung „Hans Bollmann“, ein
dramatiſches Spiel aus Ditfurts Vergangenheit, aus der Zeit der
grauſigen Verheerungen des dreißigjährigen Krieges zur Auffüh
rucig. Das Stück iſt von dem erſten Vorſitzenden des Geſangvereins
„Konkordia“, Herrn Guſtav Harig, verfaßt. Das Stück iſt durch
den Vereinsdirigenten Lehrer Gottſchalk zum Teil in Muſik geſetzt.

Gakersleben, 22. März. Am Sonnabend, dem 26. März, feiert
der Jnvalide Karl Linke und deſſen Ehefrau Dorothega geb. Eggert,
das Feſt der goldenen Hochzeit. Die beiden Eheleute ſtehen im 74.
und 72. Lebensjahre und erfreuen ſich noch immer geiſtiger und kör
e de ehe Der lange ſchneeloſe Winter hat in dieſem Jahre
den Dahne ſchaft ſehr geſchädigt, denn das Wintergetreide, das in
Witterung r gebaut worden iſt, hat ſehr unter den ſchlechten
reren W niſſen gelitten und beginnk zu vergilben und zu
legte Mancher Landwirt wird ſich daher genötigt ſehen, ſeine

r zum zweiten Male zu beſtellen.
Weſterhauſen, 22. März. Jn der Gemeindevertreterſitzun g

n auf Antrag der Pächter der Gemeindeäcker am Kuckucks
erge, deren Aecker meiſtenteils mit Spargelanlagen und gärt

r Gemüſe bepflanzt iſt, eine Pachtverlängerung auf weitere
de cher 15 Prozent Pachtermäßigung bewilligt; dasſelbe iſt

n htern der Gemeindeparzellen am Hünenberge zugeſtanden.
Während der Verhandlungen hierüber kamen fortgeſetzt Zwiſchen
rufe aus den ſtark beſetztem Zuhörerraum, ſo daß der Vorſteher
r ſchließlich veranlaßt fühlte, zwei Mann der Nazipartei aus dem
Sitzungslokal zu entfernen. Die Pacht für die Sandgrube am

Mitteldeutsche N.
Die Schmutzoffenſive gegen Hindenburg.

Andreasberg im Harz. Jm „Andreasberger Anzeiger“ erſchien
am Tage vor der Wahl folgendes Jnſerat:
Andreasberger: Leſt und zieht am Sonntag die Schlußfolgerungen

aus dieſem Vergleich!

Hindenburg oder Hitler?
Sein Leben: Hindenburg: Leutnant bis zum komm. Ge

neral des 4. Armeekorps Dann penſioniert und 1914 von Wilhelm
dem Zweiten zum Oberkommandierenden der Oſtarmee beauftragt.

Hitler: Verweiſung von der Bauſtelle, dürftig das tägliche
Brot, geſchweige die Zukoſt, in München ſpärliche Unterkunft und ab
und zu Arbeit, mit dem Erlös der Arbeit die Kunſtgewerbeſchule und
eigenhändige Entwürfe. 1914 Freiwilliger im 16. bayr. Jnf. Regt.
Paſſau.

Militäriſche Leiſtung: Hin denburg: Unübertreffbar, der
größte Stratege der Vergangenheit (die deutſche Nation ſchuldet ihm
dafür für alle Zeiten unermeßlichen Dank.) Hitler: Als Soldat
der kühnſte und hervorragendſte im Regiment, nimmt auf einen
alleinigen Meldegang ein Offizier, ein Unteroffizier und 13 Englän-
der gefangen. Der beſte Meldegänger der Diviſion. Auf einem
Meldegang gasvergiftet und gaserblindet. Für die hervorragende
Tapferkeit mit 5 Orden ausgezeichnet und zum Leutnant der Land
wehr vorgeſchlagen.

Politiſche Leiſtung: Hindenburg: Gleich null. Unterſchrieb
den Youngplan und ſämtliche Notverordnungen. Die Folgen dieſer
Unterſchriften bewirkten das größte Elend ſeit Beſtehen des deutſchen
Reiches. Jn ſeiner Regierungszeit, vollſtändige Verjudung der Na
tion, erheblicher Einfluß der Jeſuiten in der Reichsregierung, voll
ſtändige Zerrüttung der bismarckſchen Sozialverſicherungen, zuneh
mende Verpfändung des deutſchen Eigentums an die internationale
Hochfinanz, kataſtrophale Lage in der Finanzwirtſchaft. Hitler:
Es gelang ihm unter Aufwendung unſagbarer Arbeit und Mühe eine
Bewegung von 7 Mann auf 20 Millionen zu ſchaffen. Er iſt der
Zertrümmerer ſämtlicher „bürgerlicher“ Jntereſſenhaufen und voll
kommener Widerleger des marxiſtiſchen Jrrwahns. Er iſt der Ent
hüller der Freimaurerei, des Jeſuitentums. Nie hat ein Menſch die
Juden, die Blutſauger aller Völker ſo erkannt und treffend gekenn
zeichnet wie Adolf Hitler. Er formt aus dem jüdiſchen Parteiſtaat
einen deutſchen Volksſtaat, auf nationaler und ſozialer Grundlage.

Sonſtige Begabung: Hindenburg: Allerliebſter Vater und
Großvater. Hitler: Hervorragendſter Redner der Gegenwart,
der bedeutendſte Organiſator der Gegenwart, bedeutendſte Agitator
der Gegenwart, der hervorragendſte Staatswiſſenſchaftler und
Schriftſteller im Weltall, der ſelbſtloſeſte und charaktervollſte aller
Deutſchen, ein Phänomen der Weltgeſchichte, ein ſog. Säkularmenſch

Wähler Hindenburg: Juden, Jeſuiten, Freimaurer, Trot
kel, Stümpfer, Nichtskönner, Konſum- und Krankenkaſſenbonzen,
Großrechnungsſchreiber, Puddingpulveräquivalenten und joungdoofe
„Bomben“. Hitler: Das rechtſchaffene Deutſchland.

Iſt die Entſcheidung noch ſchwer?

Naz. ſoz. deukſche Arbeiter Partei
Ortsgruppe: St. Andreasberg O/Harz, gez. Hch. Sukopp.

Jedes Wort ein Schlag. Beſonders intereſſieren wird die An
dreasberger, warum von den 20 Millionen Hitlerianern 9 Millionen
am 13. März gefehlt haben.

Mordverſuch aus Eiferſucht.

Goslar. Am Montag vormittag wurde die 23jährige Auf
wärterin Dora Fiſcher in der Schreiberſtraße 1 überfallen und
durch Beilhiebe ſchwer verſetzt. Der Tat verdächtig iſt der 27jähr.
Dachdecker Uelzmann aus der Jakobiſtraße. Aus Aeußerungen
des Uelzmann der jüngſten Zeit geht hervor, daß er die Tat an
der Fiſcher, die mit ihm verlobt war, aus Eiferſucht begangen
haben kann.

Aus dem Zuge geſtofßzen.

Walkenried. Am Sonnabend nachmittag wurde ein elfjähriger
Schüler aus dem Zuge Nordhauſen Northeim etwa 80 m vor
der Station Walkenried von einem Schulkameraden aus dem Zuge
geſtoßen. Vermutlich hat der Junge an der Tür geſtanden, um
ſchnell ausſteigen zu können, als er von hinten einen Stoß erhielt,
Dadurch ging die Tür auf und der Junge ſtürzte aus dem fahren
den Zuge. Er wurde bewußtlos in den Warteſaal des Bahnhofs
Walkenried gebracht. Er hat eine ſchwere Gehirnerſchütterung da
vongetragen.

Zwangsvergleich bei. der Firma Allendorff GmbHh.
Schönebeck-Bad Salzelmen. Die Finanzſchwierigkeiten bei der

Firma Allendorff GmbH. haben ſich verſchärft, weil ein kleinerer
Teil der Gläubiger den Vorſchlag der Firma, ein Moratorium zu
gewähren, abgelehnt hat. Die Firma Allendorff GmbH. hat
daraufhin ein gerichtliches Vergleichsverfahren beantragt. Dadurch
beſteht kaum die Ausſicht, die Gläubiger der Firma voll zu befrie
digen, wie es von der Firma durch das Moratorium geſchehen
ſollte. Lediglich die Hypothekengläubiger dürften durch den
Zwangsvergleich nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden. Die
Firma Allendorf ſucht nunmehr große Teile ihres Beſitztums, vor
allen Ländereien und Gaſtwirtſchaften, abzuſtoßen.

Kind vom Aufo überfahren.
Oſterburg (Altmark). Von einem Auto überfahren wurde der

ſechsjährige Sohn Werner des Gärtners Holſchuh. Der Junge
ſpielte auf dem Großen Markt und wollte die Straße überqueren,
als das Auto des Gutsbeſitzers Helmholz aus Königsmark ein
Fuhrwerk überholte. Der Führer konnte das Auto nicht mehr
zum Stehen bringen und überfuhr das Kind. Der Junge erlitt
ſehr ſchwere innere Verletzungen.

Tragiſche Folge eines Streites unker Kindern.
VaethenTangerhütte. Jn Bittkau im Kreiſe Stendal bewarfen

ſich auf der Straße am Palmſonntag einige Kinder gegenſeitig mit
Sand. Auf ihr Geſchrei hin eilten auch zwei der Familienväter,
die Schiffer Albert Severin und Auguſt Wuſtmann herbei und ge
rieten in Streit, der in Tätlichkeiten ausartete. Jm Verlaufe der
Schlägerei erhielt Wuſtmann heftige Schläge auf den Kopf, ſodaß
er bewußtlos zuſammenbrach. Er erlangte das Bewußtſein nicht
wieder und verſtarb an den Folgen der Verletzungen. Severin
wurde verhaftet und dem Gerichtsgefängnis zugeführt. Die Leiche
wurde beſchlagnahmt. Die Obduktion findet am Dienstag ſtatt.
Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Frevelhafter Leichtſinn eines Mokorradfahrers.
Güſten. Der Sohn des Landwirts Brandt wollte ſich einigen

Freunden gegenüber zeigen, die Kurve an der Untermühle, die ſchon
manchen Unglücksfall ſah, mit über 70 Kilometer Geſchwindigkeit
zu befahren. Trotz Warnung führte er ſein Vorhaben aus. Er
fuhr mit raſender Geſchwindigkeit gegen den letzten Brückenpfeiler.
Dabei erfaßte ſein Motorrad noch das Fahrrad eines ſeiner
Freunde. Letztere konnten noch im letzten Augenblick zurücktreten.

Der leichtſinnige Fahrer wurde mit ſchweren Verletzungen dem
Kreiskrankenhaus Bernburg zugeführt, wo er noch ohne Beſinnung

liegt.
Der erſte Segelflug über Deſſau.

Deſſau. Deſſau erlebte am Sonntag einen etwa 15 Minuten
langen Segelflug. Die Jungflieger von Junkers hatten den Beſuch
der akademiſchen Fliegergruppe von Dresden und verſuchten mit
deren Flugzeugen den erſten Flug über der anhaltiſchen Landes
hauptſtadt. Ueber den weſtlichen Gürtel der Stadt ging es über
die Elbe, Wallwitzhafen, immer höher und höher. Ueber der Wag-
gonfabrik löſte der Siegelflieger mit unſerem Mitarbeiter an Bord
die Leine aus, und nun zog der Apparat ohne Motor in 500 Meter
Höhe zweimal über der Stadt ſeine Kreiſe. Ein ſcharfer Weſtwind
gab guten Auftrieb. Etwa 10 Minuten hielt ſich der 7 Zentner
ſchwere Eindecker in etwa gleicher Höhe, dann ſetzte der Pilot
MuſchickDresden zum Gleitflug an und landete den ſchmucken
Vogel ſicher auf dem Flugplatz, 20 Meter von dem vielhundert
köpfigen Publikum entfernt.

Das ausgeliehene Reichsbanner.

Erfurt. Jn dem unweit Erfurt gelegenen Ort Dahwig hatte
der Bergſchützenverein, dem die wohlhabenden Bauern und Hono
ratioren der umliegenden Orte angehören, ein Konzert mit an
ſchließendem Ball veranſtaltet. Als aber die Reichswehrkapelle
aus Langenſalza eintraf, der das Konzert übertragen war, ſtellte
der Leiter feſt, daß der Saal nur ſchwarzweiß-roten Flaggen
ſchmuck aufwies. Er erklärte, daß er ſeine Kapelle nur ſpielen
laſſen dürfe, wenn auch die Reichsflagge ſchwarz-rotgold gezeigt
würde. Das Konzert und der Ball ſtanden auf dem Spiel; da
wandte ſich der Feſtausſchuß in der höchſten Not an ein Mitglied
des Reichsbanners und bat ihn um Ueberlaſſung einer ſchwarzroi
goldenen Fahne. Der Reichsbannermann, der ſeinen Landsleuten
ihr Vergnügen nicht verderben wollte, lieh ihnen eine ſchwarzrot
goldene Flagge aus, und ſo konnten Konzert und Ball abgehalten
werden.

S
Hünenberge wurde auf 10 feſtgeſetzt. Der vom Schulvorſtand
aufgeſtellte Schulhaushaltsplan für 1932/33 wurde der Gemeinde
vertretung in ſeinen einzelnen Teilen von dem Vorſteher vorge-
tragen und wurde die Ein und Ausgabe mit 24099 A genehmigt.
Dem Antrage von Wilhelm und Herm. Becker, den Acker, vier
Morgen groß, am Kuckucksberge, in 8 Parzellen zu Kleingarten
auf 6 Jahre zu verpachten, wurde zugeſtimmt. Die von unſerer
Seite im Wohlfahrtsausſchuß tätigen Gen. W. Nehrkorn und
K. Rienecker hatten ihre Aemter infolge Verhetzung von Seiten
der KPD. zur Verfügung geſtellt, es folgte deshalb eine Erſatzwahl.
Der Geſamtkommiſſion des Ortswohlfahrtsausſchuſſes, in den ge
wählt wurden: R. Koggel, F. Heinecke, G. Amſe, W. Eſchenröder,
E. Steckel, F. Leggewig und R. Benneckenſtein.

GSoſthäftlitches
Das Oſterei für alle Hausfrauen! Bekanntlich iſt der Oſterhaſe

vom Naverma-Haus in dieſem Jahre beſonders ſpendabel geweſen:
denn er hat zu den Eierbechern, die er im vorigen Jahre brachte dies
mal noch die Eierlöffel abgegeben. Die Freude bei den Hausfrauen
iſt natürlich ſehr groß. Bei ſedem Einkauf von nur 1 Mark erhält
man ſchon einen Eierköffel. Jede Hausfrau, die nicht zu kurz kom
men will, ſollte ſich ſchnellmöglichſt ins Naverma-Haus begeben.

Aus dem Leſerkreiſe
Die Eiſerne Front ſoll vor allem dazu dienen. den Faſchismus

mit allen Mitteln zu bekämpfen. Ferner iſt es eine Ehrenpflicht der
enigen Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamtenorganiſationen. welche
ich in der Eiſernen Front zuſammengefunden haben, ſich gegenſei

tig zu ergänzen und zu unterſtützen. In letzterer Hinſicht möchte ich
einmal auf unſere Arbeiterſportler hinweiſen, welche ſich bei jederGelegenheit zur Verfügung ſtellen, um die Arbeiter- Veranſtaltungen
zu verſchönen. Zum Dank dafür müßte nun natürlich auch der ein
zelne Arbeiter, ſo weit ihm dies möalich iſt die Arbeiterſportler un
kerſtützen. Dies geſchieht leider ſehr häufig nicht. Am ſtiefmütter
lichſten werden in dieſer Hinſicht. unſere Fußballe und Handball
mäninſchaften behandelt. Es muß doch auf dieſe jungen Svortler.
die doch den eigentlichen Nachwuchs für Partei Gewerkſchaften und
Reichsbanner bilden ſollen, verbitternd wirken wenn ſie immer und
immer wieder ſehen müſſen. wie ihre Spielplätze von ihren eigenen
Arbeitsbrüdern gemieden werden. Noch ſchlimmer wirkt es natür
lich, wenn man feſtſtellen muß, daß meiſt Arbeitergroſchen dazu die
nen, die Kaſſen unſerer Geaner zu füllen. Es iſt doch blöder Un
ſinn, wenn man dem Gegner die Mittel zur eigenen Bekämpfung
dadurch liefert, daß man ſeine Spiele finanziert. Hier, wie noch bei
verſchiedenen anderen Anläſſen könnte die eiſerne Front helfend und
beſſernd eingreifen. Am 2. Hſtertag ſpielt z. B. Buraund, eine
Mannſchaft welche ſich faſt reſtlos der eiſernen Front zur Verfügung

geſtellt hat, gegen eine gute Magdeburger Mannſchaft. Für alle
ſportliebenden Arbeiter iſt es daher Pflicht. an dieſem Tage ihre
Groſchen nicht nach bürgerlichen Sportpläten zu tragen. ſondern
unſere wackeren Burgunder zu unterſtützen. Karten zu dieſem inter
eſſanten Spiel ſind ſchon in den nächſten Tagen zu haben. Verſchie
dene Reichsbannerkameraden haben ſich bereiterklärt. den Vertrieb
den Karten mit zu übernehmen. Näheres wird noch bekannt ge
geben.

was vringt der Kundfunt?
Sender Königswuſterhauſen.

Deutſche Welle. Gleichbleibendes Werkkags- Programm. 6.30
Gymnaſtik. 6,25 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühkon,
zert. 10.35 13.30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15.30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Donnerskag. 24. März.
15: Kinderſtunde. Kunterbunte Oſterſtunde. 15.45. Elfriede

Mewes: Alt und einſam 16: Kreisiugendpfleger Krönke: Wie
kann die Jugendpflegearbeit die Unterrichtsvauſe der ländlichen
Fortbildungsſchule im Sommer überbrücken? 1630: Leipzia:
Prof. Dr. Farigelli: Goethe und Rom. 17: Berlin: Nachmittags
konzert. 17,30: Dr. Dr. Lange: Oeſterreichiſch Deutſch Preußiſch
Deutſch 18: Dr., Tiburtius: Alter und neuer Mittelſtand.
18,30: Spaniſch für Fortgeſchrittene. 18,50:. Gewerkſchaftsſekretär
Meyſtre: Umbau, nicht Abbau der Sozialverſicherung. 1910: Aus
deutſchen Opern. Ausf.: Leipziger Sinfoniorcheſter. 20: Köln:
Gründonnerstagsſtunde im Aachener Dom. Ausf.: Aachener Dom-
chor. W. Eſſer (Vaß), L. Pütz (Orgel). 21: Tages und Sport
nachrichten. 21,15: Pater Muckermann: Ggethe der Weiſe.
22. Wetter, Tages und Sportnachrichten. Anſchl. Streichauar-
tette. Ausf.: Steiner-Quartett.

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werktags- Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl

Frühkonzert 10. 15,35 17.,30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
5,45) 10.05 Wetter Verkehr Tagespr. 10,10 Was die Zeitung

nagt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter Waſſerſtände, Schneeber.
2,10 Konzert 13 Wetter Preſſe. Schallplatten 17.30: Wetter

Zeit. ca. 22--22 30 Nachrichten
Donnerskag. 24. März: Gründonnerskag.

11: Goethe und die Velt (II) Uebertragung aus der Weimarhalle.
Prof. Dr. Schreiber, Yale-Univerſity. Prof. Dr. J, Ortega y Gaſſet,
Madrid. Prof. Dr. J. Scholte, Amſterdam, Prof. Dr. Bleyer,
Budapeſt. 15: Fürſorge für Lungenkranke. Funkbericht aus der
Fürſorgeſtelle für Lungenkranke. Leipzig (zur Erinnerung an Rob.
Koch). 16,30: Goethe und Rom. Prof. Dr. Farinelli. 19.20:
Aus deutſchen Opern. Leipz. Sinfonieorcheſter. 20.30: Opfe
rung“. Dichtungen Kriegsgefallener, ausgewählt v. H. Eich.

e

V

21,10: Theodor BlumerStunde Fantaſie-Sonate Werk 58 und
Qart. 50. 22,30: 3. Akt aus „Praſifal“ von Rich. Waaner (aus
Berlin).



wWiäivrtfrhaft und Handel
Masvktvborichte.

Magdeburger Schlacht und Biehhof.
Magdeburg, 22. März. Städtiſcher Schlacht undViehhof. Marktbericht der Notierungs Kommiſſion.

Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 753 Rinder,
und zwar 16 Ochſen, 280 Bullen, 355 Kühe, 152 Färſen, 21 Freſſer,
746 Kälber, 239 Schafe, 4476 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 74 Rinder, 34 Kälber, 282 Schafe,
401 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichs mark.

I. Rinder (Ochſen) 22. 3.15. 3. II. Kälber: 22. 3.115. 3.
a) vollfl. ausgemäſt., Doppellendehöchſten Schlacht beſte Man
werts 1. re 31-33 beſte Maſt- und

ältere Saugkälber 45-5240-b) ſonſt. vollfleiſchige mere Maſt und
1 ne 29-30 Saugkälber 36-4430-39

2 ältere [26-28 l h gerine d 95- 35120-9 ſleiſchige e 22 26 d) geringe Kälber 25- 35) 20- 28
d) gering genährte III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j.a) jüng., vollfl. höchſt. Maſthammel
Schlachtwerts 27-30 28- 31 1. Weidemaſt]

b) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 32-36]32- 35
ausgemäſtete 24-2625-27 mittl. Maſtlämm.,
fleiſchige 20-2320-24 ältere Maſthammel,
gering genährte. gutgen. Schafe 28-3129-31

Kühe: J fleiſch. Schafvieh. 23-2626-28gering genäa) jüng., vollfl. höchſt. Echaſvieh d
Schlachtwerts. esb)y ſonſt. vollſlſch. u. IV. Schweine
ausgemäſtete 21-24 22- 25 S9 ſieiſchige 17-2018-21 e Sehend

gering genthrte 13-16 14-17 pyvollfl. Schw. etw.
Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 38-40] 38- 40
a) vollfl. ausgemäſt., vollfl. Schw., etw.

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 36-4036- 39
wert 31-3330-34 h vollfl. Schw., etw.

b(vollfleifchige .127-3027- 30 160-200 Lebdgew. 35- 3834- 38
Nfleiſchige 23-26 22- 26 flſch. Schw.. etwa

120-160 Lebdgew. 30-3531-35
„„Freſſer h flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew.
Zungvieh 20-26 18-23 Sauen .133-37 30-37

Marktverlauf: Kälber lebhaft, ſonſt langſam. Ueberſt55 Rinder, 20 Schafe, 150 Sche u Som Watand

Berliner Viehmarkt. vom 22. März. Trotz genügender Be
ſchickung und bei mittelmäßigem Geſchäft konnten die letzten Käl
berpreiſe behauptet werden. Dagegen waren auf dem Hammel
und Schweinemarkt Preisabſchläge zu verzeichnen, die bei den
Schweinen wohl in erſter Linie auf beſonders reichlichem Angebot
beruhten. Auch auf dem Rindermarkt gab es Preisabflachungen.
Notierungen: Schweine: a) über 300 Pfd. b) 240-300
Pfd. 37——38 (41), c) 200-—240 Pfd. 36-—38 (39--41), d) 160 -200
Pfd. 34—37 (37—39), e) 120-—160 Pfd. 30-—-33 (34——36), Sauen
32—-33 (36—38). Kälber: b) 42—50 (42-—-50), c) 3245
(32——45), d) 20—30 (20--30). Schafe: b) 32—34 (35-—37),
28-—30 (30-—34), d) 2025. (2028). Kühe:: a) 2225 (24—27),
b) 18—21 (20--23), c) 15-18 (16-—18), d) 12-14 (12--15).

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 22. März. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande
Weizen: 75—-76 kg 243-—-245 (ſtetig. Weizen: 77—-78 kg. 245—247

(ſtetig). Roggen: 73 kg. 204—206 (rubig). Futtergerſte: 177—180
(ſtill). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 186-190 (ſtill. Braugerſte,
gute Qualitäten: 194-198 (ſtflly Wintergerſte: 177—180 (ſtill).
Hafer: 158-162 (ſtill). Viktoriagerbſen: 190--210 (ſtilh. Weizenkleie
10.40--10.80 (ruhig). Roggenkleie: 10.40--10.80 (ruhig). Weizenmehl

Berliner Getreidebörſe vom 22. März.

21. März 22. Märzab märkiſche Station in Mark

Weizen 243. bis 245. 246. bis 248.Roggen 194. bis 196. 194. bis 196.
Braugerſte 182. bis 189. 182. bis 189.Futter und Jnduſtriegerſte 169. bis 177. 160. bis 177.
Hafer 154. bis 161. 156. bis 163.Weizenmehl 30.75 bis 34.25 30.75 bis 34.25
Roggenmehl 26.75 bis 27.90 26.75 bis 27.90
Weizenkleie 10.80 bis 11.10 10.80 bis 11.10
Roggenkleie 10.40 bis 10.70 10.40 bis 10.70

ArveiterSpovt.
Halberſtädter Radfahrer im Gauwettbewerb.
Am 26. und 27. März findet in Jena der Gauweltbewerb der

Gaue Mitteldeutſchlands des ArbeikerRad und Kraftfahrer Bundes
Solidarität ſtakt. 84 Mannſchaften mit rund 600 Teilnehmern wer
den um die Meiſterſchaften kämpfen. Halberſtadt nimmt mit 8 Mann
ſchaften an den Kämpfen keil und zwar beſetzt es den Sechſer Schul
reigen führ Fahrerinnen, den AchlkerSchulreigen der Jugendklaſſe,
den AchterSchulreigen für Fahrerinnen, den AchkerSchmuckreigen,
das GruppenKunſtfahren und den Achter-Einradreigen. Halberſtadt
iſt bereits mehrfach Meiſter geworden. Es wird in Jena ſtarke Kon
kurrenz haben und alles aufbieken müſſen, wenn es mit ſeinen
Mannſchaften die erſten Stellen erringen will. Die Halberſtädker Ar
beiter- Radfahrer fahren mit zwei großen Laſtaukomobilen mit An
hängern nach Jend. Die Abfahrt erfolgt am Karfreikagmorgen um
s Ahr. 60 Genoſſinnen und Genoſſen machen die Fahrt mik. Die
Rückkunft iſt ſpät abends am zweiten Oſterfeierkag zu erwarken.

Arbeiter Sportkartell Halberſtadt. Das Arbeiter-Sportkartell ver
anſtaltet am Karfreitag einen Waldlauf durch die Klusberge. Daran
beteiligen ſich ſämtliche Sportler, Sportlerinnen und Kinder der dem
Sportkartell angeſchloſſenen Vereine. Der gemeinſame Abmarſch er
folgt vormittags 9 Uhr vom Domplatz. Der gemeinſame Start iſt
am Heim der Naturfreunde (Molkenmühle). Die Sportlerinnen und
Kinder laufen eine kürzere Strecke. Alle Teilnehmer haben ſich pünkt
lich 8.45 Uhr einzufinden. Der Heimwart wird wieder für eine Taſſe
Kaffee ſorgen. Auf die heute Mittwochabend- beim Genoſſen Otto
Bollmann, Bakenſtraße, ſtattfindende Sportkartellſitzung wird noch

Alle Delegierten haben zu erſcheinen.mals hingewieſen.

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.)

Wernigerode. Heute, Mittwoch, 20 Uhr. Liederabend im Heim.
Liederbücher mitbringen. Fanfarenkorps: Morgen, Donnerstag
Ueben um 20 Uhr im „Monopol“. Kein Spielmann darf fehlen.
Sämtliche Vorſtandsmitalieder und Funktionäre finden ſich am kom
menden Freitag zu einer äußerſt wichtigen Sitzung pünktlich um
13.30 Uhr, im Städt. Jugendheim ein. Nach Oſtern werden die
Heimabende getrennt nach Jüngeren und Aelteren durchgeführt. Die
Heimabende der Aelterengruppe finden alle Mittwoch ſtatt. Leiter
derſelben iſt der Gen. Fritz Müller. Die JüngerenGruppe trifft ſi
v Dienstag im Heim. Leiter dieſer Gruppe iſt der Genoſſe Fritz

ange.
Oſterwieck. Am Mittwoch, 23. März, im alten Rathauſe Heim

abend“. Es wird geprobt zum Kabarettabend. Material muß mit
gebracht werden. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Freigewerkſchaftliche Jugend.

Freigewerkſchaftliches Jugendkartell Halberſtadt. Am Mittwoch,
dem 23. März. 20 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine allgemeine
Jugendverſammlung aller Sparten der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewe
gung ſtatt. Kollege Wolf ſpricht über den Ausfall der Reichspräſi
dentenwahl.

Jungbuchdrucker Hälberſtadt. Mittwoch. dem 23. März. 20 Ub-
nehmen wir geſchloſſen an der Veranſtaltung des Jugendkartells im
Gewerkſchaftshaus teil.

Verband der Nahrungsmiltel und GetränkearbeiterJugendgrupve
Halberſtadt. Wir beteiligen uns am Mittwoch. dem 23. März an der

und Roggenmehl ſind nicht notiert.

Heimabend fällt aus.3. d. A. Jugend Halberſtadt. Der heutige
in derWir gehen dafür zur Mitgliederverſammlung der Jugend

Eiſernen Front im Gewerkſchaftshaus. Beginn 20 Uhr.

Sport
Klagges verbietet republikaniſche Sport

Veranſtaltung.
Die Ortsgruppe Braunlage des republikaniſchen Deutſchen Winter

port Verbandes wollte auf der Brockenſchanze am 11. März ein Ski
pringen veranſtalten. welches auch vom Bürgermeiſter genehmigt
war. Am Tage der Veranſtaltung wurde das Skiſpringen mit nach
ſtehendem Schreiben verboten:

Der Gemeindevorſteher.
An den

Deutſchen Winterſportverbandz. Hd. des Herrn Walter Wagner
Braunlage.

Soeben wird mir von zwei Herren Gemeindeverordneten mit
geteilt, daß das von Jhgen beantragte und von mir bereits genehmigte Springen auf der Brockenſchanze für heute. den 11. d.

Mts., durch die S. A. der NSDAP. Ortksgruppe Braunlage, geſtört
werden ſollte, wenn dieſes ſtattfinden würde. Da ich auf die Er
haltung der Ruhe und öffentlichen Sicherheit den allergrößten
Wert legen muß. und es nicht zulaſſen kann. daß tätliche Ausein
anderſetzungen erfolgen, ſehe ich mich zu meinem Bedauern ver
anlaßt, die bereits erteilte Genehmigung zurückzuziehen und ver
Seha hiermit das für heute genehmigte Spricigen auf dieſer

ze.

Braunlage, den 11. März 1932.

Der Gemeindevorſteher.
gez. Roloff. Bürgermeiſter.

Iſt es wirklich in Deutſchland, insbeſondere in Klaggesland, ſchon
ſo weit, daß Republikaner ſich nicht einmal mehr ſportlich betätigen
dürfen daß eine braunſchweigiſche Polizeibehörde nur, weil einige
wildgewordene Nazis drohen, die ganze Veranſtältung verbieten?
Die republikaniſchen Sportler werden ſich aber zu wehren wiſſen.
Es zeigt ſich immer klarer. daß Braunlage nun einmal keine Ro
publikaner wünſcht. Jm Februar wurde den Republikanern die Ab-
haltung einer reinen ortsſportlichen Veranſtaltung verboten. Es wird
höchſte Zeit, daß die Republikaner ſich ernſtlich überlegen müſſen,
wenn ſie im kommenden Sommer verreiſen, ob ſie mit Gewalt re
publikaniſches Geld den Braunlager Bürgern aufdrängen ſollen.

Keithsvanner
„„Schivarz-Kot-GSold““

Halberſtadt. Der geſamte Feſtausſchuß trifft ſich am Karfreitag. 10
Uhr vormittags, beim Kameraden Karl Hörnig, Weſterhäuſerland
ſtraße 5. Da die Zuſammenkunft nötig iſt. werden die betreffenden
Kameraden gebeten, reſtlos zu erſcheinen.
Halberſtadk. Jungbanner. Sämtliche Jugendkameraden treffen

ſich heute abend 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus. Erſcheinen iſt Pflicht.
Sämtliche Mundharmonika. Mandolinen Geigen und Gitarre

ſpieler treffen ſich heute abend 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus. Es
hat alles zu erſcheinen.

Thale. Donnerstag den 24. März, 20 Uhr, beim Kameraden
Schinkel Mitalieder-Verſammlung. Reichspräſidentenwahl und
ſehr wichtige Beratungen unſerer Ortsgruppe über geplante Auf
märſche. U. a. Wiederſehensfeier und Begrüßung unſeres Juſtiz
opfers des jungen Kameraden Franz Wenkel, der am Donnerstag
die verſchloſſenen Tore in Halle verläßt und die goldene Freiheit
wieder erhält. Vollzähliges Erſcheinen aller Kameraden iſt Ehren
pflicht.

wWoetter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Wikkerung bis 24. März. abends:

Am Dienstag herrſchte ruhiges und ſonniges Wetter: da wir aber
im Bereiche kontinentaler Kaltluft verblieben, ſtieg das Thermometer
mittags nur auf 5 Grad Wärme an. Tagsüber zeigten ſich leichteHaufenwolken Und am Abend Federwolken als die erſten Vorboten
der weſtlichen Störung. Dieſe iſt mit einer Wärmewelle über Eng
land hinweggegangen und hat oſtwärts bis nach Belgien Regen ge
bracht. Da jedoch der Oſtwind auf den deutſchen Beraſtationen an
hält, iſt mit einer nur langſamen Weiterbewegung der weſtlichen
Depreſſion zu rechnen. Sie wird uns zunächſt nur hohe Bewölkung
und Nachlaſſen der Nachtfröſte bringen. Der Wind wird aleichzeitig
über Südoſt auf Süd drehen.

Ausſichten: Am Mittwoch bei Südoſtwind heiteres und
trockenes Wetter mit Nachtfröſten. Auch tagsüber ziemlich kühl. Amgemeinſamen Veranſtaltung des Jugendkartells. Alles erſcheint 20

Uhr im Gewerkſchaftshaus. Donnerstag Eintrübung und Milderung.

Quedlinburg.
Flund 38 W Die Ausgabe der Fleiſchverbilligungskarten

erfolgt am Donnerstag, den 24. März 1932, und zwar für
die Unterſtützungsempfänger der Allgemeinen Fürſorge für
die Buchſtaben A-- G von Se 10 Uhr vormittags, für die

3 DonnerstagS e Schlachthof-Freibank von 9 bis 11 UhrD w v W r SJ W e e S 5 Rindflei e eS d e Schweinefleiſch Pfund 40 Pfg.Boe e eeeeeeeeeeeeeeeeWJ S e W 5 S g V Wo W S S 9V e ehe d CJ S Se S SW W e S Flugzeugbau Flieger-B. S W S S de e J J ngenieur- Schul PapiertecunirWer e e e e e v mJ S Bee Bee v e e Schule Fig. LehrwerkstattenS S J S h 2 Maschinenbau Elektroh 7 be 57 J S technik e Weimar
ſchokolade-Hasen

Dessert Kier
preiswert und in guter Qualität

Oster-Geschenk-Packungen
Warum

Albert Brehme Nachof.
Fr. Milling, Breiteweg 54

ab l. April Breiteweg Nr. 3031

Nun kommt der Frühling in das Lancd,
da gibts zu streichen allerhand.

Oele-Lacke Farbe
und alle Bedarfsarfikel
für Lackierungen u. Anstriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Rohstoff-6enossenschaft der Mal

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fubßbodenstauböl
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit

Blücherstr. 19, Geschäſtszeit: 8-12 u. 2-5 Uhr. Fernr. 1611

Prospekt anfordern
Ä. e

Buchſtäben H--O von 10--11 Uhr vormittags, für die
Buchſtaben P--Z von 11 i Uhr vormittags. Für
die Unterſtützungsempfänger der gehobenen Fürſorge (Klein
und Sozialrentner, Kriegsrentenempfänger mit Zuſatzrenten)
von 3-5 Uhr nachmittags im Städtiſchen Wohlfahrtsamt,
Blafiiſtraße 13. Ausweiskarten ſind mitzubringen

Quedlinburg, den 23. März 1932.

Städt. Wohlfahrts und Jugendamt.
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zur Konfirmation unseres Sohnes
danken herzlichst

über all die unnützen Breitestraße 55
Gegenſtände, die in der

Statt Karten
Für die vielen Glückwünsche, Blumen und Geschenke

Wernigerode, den 28. März 1931

Heinr. Bindsaeil und Frau

Bekanntmachung.
Die am Freitag, den 25. März 1932 (Karfreitag) aus

fallende Müllabfuhr wird am Dienstag, den 29. März
und die am Wontag, den 28. März (Oſtermontag) aus
fallende Müllabfuhr am Donnerstag, den 31. März 1932
nachgeholt.

Wermnigerode, den 22. März 1932.
Der Magiſtrat (Tiefbauamt).

RUPDOLF

Wohnung herumſtehen
und Staubfänger ſind

DasWirtſchaftsgeld

der Hausfrau kann durch

Verkauf derſelben erhöht
werden. Eine kleine
Anzeige im „Halber
ſtädter Tageblatt“ bringt

beſtimmt große

konfirmierten mit ihren Angehörigen.

n

am Eingang der Kirche.

Kirchliche Nachrichten.
Gründonnerstag, den 24. März 1932. 1

Chriſtuskirche: 17 Uhr, Abendmahlsfeier der Neu führe erwir

Karfreitag, den 25. März 1932.
10 Uhr, Gottesdienſt, Paſtor Kretſchmann, anſchließend

Abendmahlsfeier. 17 Uhr, Abendmahlsfeier.

Snlveſtrikirche Karfreitag, 18 Uhr, muſikaliſche Feier
ſtunde Geſang Frl. Schröder, Violine Kapellmeiſter
Ernſt Oſtermeyer, der Kirchenchor zu St. Sylveſtri unter 8. an Sozialxentner, am Donnerstag, den 24. März
Leitung von Muſikdirektor Lenz). Eintritt frei, Programme

Bekanntmachung.
Die weitere Ausgabe von Fleiſchbezugsſcheinen fitr

Unterſtützungsempfänger, die einen eigenen Haushalt

1. an Kleinrentner, am Donnerstag, den 24. März
1932, von 9--1 Uhr, vormittags im Klint 10,
Zimmer 12;
an alle ſonſtigen Unterſtützungsempfänger aus der
allgemeinen Fürſorge, die ihre Unterſtützung am
2. jeden Monats in der Stadthauptkaſſe empfangen,
benfalls am Donnerstag, den 24. März 1932, von
—-1 Uhr, vormittags im Klint 10, Zimmer 12;

5

1932, von 4--7 Uhr, nachmittags im Klint 10,
Zimmer 12;Erfolge!

h

Blaue Mützen
von 1.75 Mk. an

Sportmützen v, 1.75 Mk. an
Schülermützen

1 aus nur gutem Material
Herm. Coo

Kürſchnerei

Kochſtr. 12 Kochſtr. 12

h

l

J ſchnell ſauber, billig

Gustav Pfeiffer
Uhrmacher,

Franziskanerſtraße 34

Inſerieren
bringt Gewiun!

4. an ausgeſteuerte Erwerbsloſe, am Donnerstag, den
24. März 1932, bei den laufenden AUnterſtützungs
zahlungen.

Die Bezugsſcheine müſſen zu den bezeichneten Zeiten
abgeholt werden. Die Unterſtützungsausweiſe ſind vorzulegen.

Wernmnigerode, den 22. März 1932.

Der Magiſtrat.

Moderne Dorucktſachen
ein und mehrfarbig, fertigt schnell und preiswert an die

Harzer Volksſtimme

91
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Nr. 13 Mittwoch, den 23. März 1932r

Das Bild der Eltern.
Andreas wurde in einer Mietskaſerne geboren. Jn einem fin

ſteren, ineinandergeſchachtelten Bau, in dem dreißig Familien wohn
ten. Sein Vater, der in einer Metallgießerei arbeitete, war ein ſtil
ler, verſchloſſener Mann, und das Kind fürchtete ſich manchmal vor
ſeiner gefurchten Stirn und den Augen, die hinter buſchigen Brauen
verſteckt lagen

In den erſten Jahren ſeiner Kindheit ſpielte Andreas mit den
andern Kindern des Hauſes. Jm Hofe oder auf einem Schuttplatz,
der hinter den letzten Häuſern der Vorſtadt lag. Kehrte er am
Abend heim, ſo war ſein Geſicht rot und ſchmutzig, ſeine Kleider
fleckig und zerriſſen. Nach dem Eſſen ſetzten ſich die Eltern auf das
Sofa. Sie ſprachen miteinander über den vergangenen Tag und
die Sorgen, die er gebracht hatte. Oft auch ſchwiegen ſie, und der
Knabe betrachtete ſie neugierig, als ſeien es plötzlich nicht mehr ſeine
Eltern, ſondern ein Bild; ſo feierlich und reſpekteinflößend dünkte
ihn der Anblick.

Als er in die Schule ging, begann er, ſich die Geſichter ſeiner
Kameraden aufmerkſam einzuprägen, den Hof mit den Fenſtern und
Türen des Hinterhauſes, die Pferde auf den Straßen, die vor ſchwere
Wagen geſpannt waren. Jn der Zeichenſtunde konnte er bald von
allen Schülern am beſten die bunten Schmetterlinge und die gepreß
ten Blätter nachzeichnen. Manchmal kamen die Kinder im Hofe zu
ihm: „Zeichne uns mal was!“ Und Andreas malte mit einem Stück
Kreide an die Mauer: Allerlei Tiere und Geſtalten; mal wurde auch
ein Geſicht daraus, oder auf das Pferd ſetzte er einen Reiter. Er
zeichnete auch in ein kleines Heft, das er immer in der Taſche trug.
Hin und wieder ließ ſich der Vater das Heft zeigen. Er ſetzte ſich
die Brille auf und ſah es aufmerkſam durch, ohne ein Wort zu ſa
gen, während ihn Andreas anſchaute mit großen, blanken Augen,
begierig auf ein Lob. Zu den Kollegen in der Fabrik ſagte Andreas
Vater „Wenn mein Junge ſo weiter macht, wird mal ekwas aus
ihm.“ Es war aber einer dabei, der ihn ärgern wollte. Der ant
wortete: „Ach wo, wenn einer ſchon ſo früh kräht, der kräht nicht
lange.“ Ueber dieſe Antwort kränkte ſich der Vater den ganzen
Tag.

Als der vierzehnjährige Andreas aus der Schule entlaſſen wer
den ſollte, ſtarb die Mutter. Sie war in der letzten Zeit immer ſtil
ler geworden. Sie ſaß wohl am Abend noch mit dem Vater auf
dem Sofa, aber ihr gutmütiges Geſicht wurde immer verſchloſſener.
Zuletzt lag ſie im Bette, ohne daß ein Wort der Klage über ihre Lip
pen gekommen wäre.
Vater vor dem Bette des Jungen und weckte ihn. Sie gingen zur
Mutter, die mit einem heiteren Lächeln dalag; friedlich, weil nun
alles vorüber war. Da beugte ſich der Vater hinunter, und ſeine
Tränen tropften dabei auf das Geſicht der toten Mutter. Und An
dreas ſpürte zum erſtenmal, daß ſich hinter den ernſten Zügen des
Vaters ein warmes Herz verbarg, in das nun das Unglück eingekehrt
war.

Andreas konnte dieſe Nacht nie vergeſſen. Er mußte alle die
Jahre daran denken, in denen er bei einem kleinen Malermeiſter in
der Lehre war. Als er ausgelernt hatte, wurde der Vater von einem
Unglück betroffen. Ein herabfallendes Eiſenſtück quetſchte ihm die
Schulter. Die Aerzte flickten ihn wieder zuſammen, aber als er aus
dem Krankenhauſe kam, konnte er nicht mehr arbeiten wie früher.
Man gab ihm die zufällig freigewordene Stelle des Hilfsportiers.
Andreas arbeitete damals ſchon in der großen Stadt. Einmal kam
er Pfingſten herüber, den Vater zu beſuchen. Er fand ihn in einer
kleinen Kammer, ganz für ſich allein; nur eine Nachbarin beſorgte
dies oder jenes für ihn. Jn den Feiertagen gingen ſie zuſammen
über Land, und der Vater begann zu erzählen. Von ſeinen Eltern
und von der Mutter, wie er ſich als junger Mann in ſie verliebt
und um ſie geworben hatte. Andreas ſagte dem Vater, daß er ſich
Geld geſpart habe und im Winter auf die Schule gehen wolle.
„Zeichneſt du noch immer ſo viel?“ fragte der Vater. „Ja, natür
lich.“ Und Andreas holte ein Skizzenbuch aus der Taſche. Der Alte
blätterte. Zum erſtenmale lobte er ihn. „Sieh mal an, das haſt
du fein gemacht. Solche Straßen gibt es bei euch alſo?“ „Ja,
Vater, viel länger als hier ſind ſie, und die Leute halten auch viel
mehr zuſammen.“ Der Vater nickte und gab ihm das Buch zurück.

Dann ſtand mitten in der Nacht Andreas“

Jm Winter wurde Andreas wirklich in die Kunſtſchule aufge
nommen. Er hatte ſich eine billige Kammer in einem großen, ſtillen
Hauſe gemietet. Den ganzen Tag lang ſteckte er in der Schule,
Sonntags in den Muſeen. Er hungerte oft, aber er hatte dafür den
gänzen Tag zum Malen und Zeichnen frei. Darüber vergaß er
alles andere. Jm Frühjahr erhielt er ein Stipendium und blieb wei
ter auf der Schule. Der Sommer kam, die Blätter wurden grün
und fielen im Herbſt welk von den Bäumen. Als der Winter ein
ſetzte, diesmal gleich mit ſtrengem Froſt und Schnee in Hülle und
Fülle, ſpannte Andreas Leinwand über einen Rahmen und begann,
ein Bild zu malen. Es war eine Sache, die er ſchon die ganzen
Jahre mit ſich herumgetragen hatte. Die Züge der Mutter hatten
ſich ihm feſt eingeprägt. Nun malte er ſie zuſammen mit dem Va
ter, wie ſie am Abend auf dem Sofa geſeſſen hatten. Den Vater in
Hemdsärmeln, die Mutter ſtill neben ihm. Und er verſuchte, in das
Bild allen Frieden und alle Ruhe hineinzulegen, von denen am
Abend die Stube erfüllt geweſen war. Deutlich ſah er alles noch
vor ſeinen Augen. Das Sofa hatte einen braunen Bezug gehabt.
Mit den Jahren hatte er ſich verſchliſſen; es waren dunkle Flecken
ins Zeug gekommen. Aber die beiden Menſchen ſaßen ſicher und
ruhig auf dem Sofa, als könnte ſie nichts von ihren Gedanken ab
bringen.

Das Bild wurde Andreas' erſter Erfolg. Es kam in die große
Frühjahrsausſtellung. Die Zeitungen erwähnten ſeinen Namen und
lobten die entſchiedene Realiſtik des Bildes, die ſichere Pinſelführung,
die große Fähigkeit der Kompoſition.

Andreas ſchrieb nach Hauſe, und an einem ſonnigen Junimorgen.
konnte er den Vater von der Bahn abholen. Er war alt geworden,
und die große Stadt verwirrte ihn. Andreas führte ihn in die Aus
ſtellung vor das Bild.

Der Vater blieb lange ſtehen, ſchweigend. Nur um ſeinen Mund
zuckte es. Er ſah auf dem Bilde das Geſicht der Mutter, wie es um
ihn geweſen war in all den Jahren. Es erſchütterte ihn, denn da
war etwas, das ſchon längſt vorbei und tot und unwiederbringlich
dahin zu ſein ſchien, wieder geweckt worden und auferſtanden: das
Geſicht der Mutter und ein Stück von ſeinem Leben, das mit dieſem
Geſicht unzertrennbar verbunden war.

Die Sonne ſchien hell durch die großen, lichten Säle. Als An
dreas langſam mit dem Vater hinausging, blieb der plötzlich ſtehen
und legte dem Jungen die Hand auf die Schulter: „So im ſtillen
hab' ich ja immer was von deinem Zeichnen gehalten. Weißt du
noch, wie du mir dein Büchel gezeigt haſt? Aber daß du uns mal
ſo würdeſt malen können, das hätte ich nie und nimmer edacht.“
Andreas ſagte nichts. Er ſpürte in ſich plötzlich das Gefühl, das er
als Kind gehabt hatte, wenn er dem Vater das Heft zeigte und ſeine
Kinderaugen ein wenig ängſtlich auf ein lobendes Kopfnicken des

Vaters gewartet hatten. Alfred Prugel.
3x

Der dämliche Gaſt.
Der Bahnhofswirt von Biedenbach gähnte. Der Warteſaal bot

nichts Jntereſſantes. Nur ein einziger Herr ſaß darin, ein kleiner,
dicker Mann mit dämlichem Geſichtsausdruck, der eine Limonade mit
Himbeergeſchmack beſtellt hatte.

„Wann geht der Zug nach Berlin genau?“ fragte der kleine,
dicke Mann.

Der Wirt ſeufzte.
dritten Male.

„Ungenau geht er gegen ſechs, genau um fünf Uhr achtundfünf

gig
„Danke, danke, ſehr freundlich“, ſagte der dämliche Gaſt.
Plötzlich ſprang er auf und warf durch die Heftigkeit des Ruckes

das Glas mit Himbeerlimonade um, das ſeinen Jnhalt nicht nur
über die Tiſchdecke ergoß, ſondern auch vom Tiſche herunterrollte und
mit lautem Knall zerbrach.

„Jch Ochſel!“ ſagte der dämliche Gaſt.
„Stimmt!“ brummte der Wirt in ſeinen Bart
„Jch Eſel! Das habe ich natürlich wieder ganz vergeſſen.“

Der kleine, dicke Mann fragte nun ſchon zum

„Was iſt denn los?“ fragte der Wirt, neugierig geworden.
Einfach blöd von mir, das zu vergeſſen!“ erwiderte„Zu dumm!
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der Gaſt. „Jch war heute morgen in dem Nachbarort; wie heißt er
doch gleich? Haſenhauſen“.

„Haſenheim“, verbeſſerte der Wirt.
„Ganz recht, Haſenheim“, nickte der Gaſt. „Ja, da war ich heute

früh. In Haſenheim. Und da habe ich eine goldene Uhr gefunden.
Das iſt doch zu dumm!“

„Wieſo?. Jch finde das ganz nett, eine goldene Uhr zu finden!“
„Aber ich will ſie doch abgeben und mir die Belohnung auszah

(en laſſen. Da hätte ich mindeſtens dreißig Mark Belohnung be
kommen. Jetzt muß ich nach Berlin fahren und die Uhr nach Haſen
hauſen ſchicken.“

„Haſenheim“, verbeſſerte der Wirt.
„Haſenheim, richtig, ſehen Sie, nicht mal den Namen kann ich mir

merken. Wann geht der Zug nach Berlin genau?“
„Fünf Uhr achtundfünfgig“.
„Ach, du lieber Himmel, da habe ich nur noch elf Minuten Zeit,

Das reicht doch nicht, um noch aufs Fundbüro zu gehen. Zu däm
lich. Schade um die ſchöne Belohnung.“

Der Bahnhofswirt überlegte. „Zeigen Sie mir doch mal die
Uhr!“ ſagte er ſchließlich.

Der Gaſt durchwühlte ſämtliche Taſchen und brachte ſchließlich
die Uhr zum Vorſchein. Er legte ſie auf die Theke, und der Wirt
betrachtete ſie genau. „Sie iſt geſtempelt“, ſtellte er feſt. „Wiſſen
Sie was, überlaſſen Sie mir die Uhr! Jch gebe Jhnen einen Teil
Teil der Belohnung. Jch werde inſerieren und ſie dem Verlierer zu
ſtellen. Jch gebe Jhnen ſagen wir zwanzig Mark.“

„Und wenn ſich nun kein Verlierer meldet? Wem gehört dann
die Uhr nach einem Jahre?“ erkundigte ſich der Gaſt.

„Mir natürlich. Denn ich habe Jhnen ja den Finderlohn aus
gezahlt

„Nein, zwanzig Mark
dreißig.

Man einigte ſich nach kurzem hin und her auf fünfundzwanzig.
Die der Gaſt mit dem dämlichen Geſicht ausgezahlt bekam.

Dann aber mußte er ſeinen Koffer aufraffen und eiligſt in den
graußen ſtehenden Zug nach Berlin ſteigen. Es war fünf Uhr
ſiebenundfünfzig. Eine Minute ſpäter dampfte der Zug ab, und
der dämliche Gaſt winkte dem Bahnhofswirte noch einmal vom
Fenſter aus zu. Dann ſchloß er das Fenſter, ſteckte ſich grinſend
eine Zigarre an und öffnete ſeinen Koffer. Darin lagen noch un
gefähr fünfzig „goldene“ Uhren, Großeinkaufspreis eine Mark und
zwanzig

Auf der nächſten Station ſtieg der Mann mit dem dämlichen Ge
ſicht aus und begab ſich in den Warteſaal. Wo er eine Himbeer
limonade beſtellte. Und mit dämlicher Miene fragte, wann denn der
nächſte Zug nach Halle ginge Kurt Miethke.

Ein Kind ſucht eine Mutter.
Ein kleines Kind ſteht allein an der Straßenecke im Gewühl,

ſchaut nach allen Seiten, ſuchend, ratlos, und möchte weinen. Noch
immer wartet es, daß Mutter kommt, mit getreuer Hand es heim
führt ins trauliche Stübchen, ihm ein Veſperbrot zurechtmacht und
ſagt: „Da, iß, mein Kleines; Du wirſt Hunger haben!“, oder ihm
wenigſtens ein Stück trockenes Brot zuſteckt, wie in den letzten Mo
naten, da es vergeblich mit dem Finger darauf tippte, nachdrücklich
fordernd: „Butter drauf!“ Aber Mutter ſagte dann immer: „Du
mußt ſchon ſo eſſen; es iſt keine Butter da.“ Dann wurde es un
willig und begriff nicht. Es weinte, war böſe auf Mutti, ſchleuderte
das trockene Brot weit fort in die Ecke. Doch da der Hunger es
zwang, las es die trockene Rinde wieder auf, knabberte daran, ver
langte mehr davon. Manchmal gab Mutter noch etwas her; oft
aber ſagte ſie: „Es iſt kein Krümchen mehr in der Lade. Morgen
gibt es neues.“ Dann ſank das Kind halb ſatt ins Bettchen und
konnte nicht einſchlafen. Mutters Liedchen lullte es in den Schlaf.
Es ſang von einem Schäfchen, „das hat vier weiße Füße und gibt
die Milch ſo ſüße“. Die Phantaſie des Kleinen trank ſich ſatt an der
ſüßen Milch und knabberte dazu noch einmal den verzehrten Hunger
kanten. Sein kleiner Magen aber blieb leex. Und die Mattigkeit
half dem Liede, daß das Kind endlich einſchlief.

Als das Kind heute wieder um Brot bat, ſeufzte die Mutter, zog
ihm das fadenſcheinige Mäntelchen über und ſagte: „Komm, wir
wollen eine Mutti ſuchen gehen, die Dir Brot gibt“. Und ſie ſchrieb
etwas auf ein Stück Papier. „Lies, Mutti!“ ſagte das Kind. Stets
mußte die Mutter ihm vorleſen, was ſie ſchrieb und was auf allen
möglichen Zetteln ſtand. Auch was er ſelbſt mit ungelenken Kinder
ſtrichen und Papierfetzen malte. Und es lachte und jauchzte, was da
alles drin ſtand, was es verſtand oder auch nicht verſtand, und was
es ſelbſt geſchrieben haben ſollte. Heute aber wollte Mutti nicht
vorleſen. „Du wirſt es früh genug erfahren,“ ſagte ſie. Erſtaunt
blickte das Kind auf und ſah ein feltſam bitteres Lächeln um Mut
ters Mund. Es begriff nicht, denn es war ja noch ein kleines Kind

iſt mir zu wenig. Dreißig. Mindeſtens

c z. 8 2 2 oe e c c S
e

Und es getraute ſich nicht zu fragen. Aber unterwegs mußte es
manchmal nach Mutters Mund blicken und war garnicht ſo munter,
plauderte auch nicht wie ſonſt. Viele, viele Straßen ging es entlang
an Mutters Hand. Die ſahen das Kind fremd an, ganz anders als
die, die es kannte. Und immer wieder bog Mutti um die Ecke
Manchmal blieb ſie ſtehen, guckte nach allen Seiten, zaghaft und un
ſchlüſſig. „Kommt nun bald die Mutti, die mir Brot gibt?“ fragte
das kleitte Kind immer wieder. „Komm nur weiter!“ ſagte die
Mutter dann, und weiter gings durch endloſe Straßen, vorbei an
unbekannten Läden, durch dichtes Menſchengewühl. Erwartungsvoll
lugte des Kindes Hunger aus. Doch keine fremde Mutti kam, um
ihm ein Stück Brot zu reichen. „Die fremde Mutti will garnicht
kommen,“ ſagte es enttäuſcht. „Sie kommt ſchon noch,“ antwortete
die Mutter.

An einer Ecke aber blieb die Mutter ſtehen, rückte dem Kinde
das fadenſcheinige Mäntelchen zurecht, drückte ihm den großen wei
ßen Zettel in die Hand und ermahnte es: „Bleib hier ſtehen! Jch
gehe eine Weile weg. Aber geh nicht auf den Fahrdamm; ſonſt tun
Dir die Autos weh. Und halt den Zettel da ſchön feſt!“

Einen Augenblick lang ruhte ihre Hand auf des Kindes Scheitel.
Das Kind ſchlug die Augen auf zur Mutter und ſah ein ſeltſames
Zucken in ihrem Geſicht als wollte ſie weinen. Da wurde ihm ein
wenig bange zumute. Aber es blieb gehorſam ſtehen, denn es war
ein kleines Kind und ahnte nicht die Abſichten der Erwachſenen, und
es vertraute der Mutte. Doch die Mutti ließ es ſtehen und ver
ſchwand um die Ecke für immer. Da ſteht das Kind nun, hält
den Zettel in der Hand, wendet und betrachtet ihn von beiden Sei
ten: Mutter hat ihn nicht leſen wollen; was ſoll ich nun damit? Ach
ja. ſchön feſthalten. Es iſt ein gehorſames kleines Kind feſt mit
ſteifen Fingern faßt es den Zettel. Aber ſein kleiner Magen knurrt.
Viele Menſchen gehen vorüber, und keiner weiß, daß das Kind Hun
ger hat. Viele Autos ſauſen vorbei eins, ſchon wieder eins und
noch eins. Große, blanke, grüne, ſchwarze. Und noch viele, viele
Kleines Kind, kleines Kind, nimm Dich in acht, daß Du ihnen nicht
zu nahe kommſt! Schön ſind ſie, aber auch kückiſch: ehe ein kleines
Kind ſich verſieht, liegt es drunter. Bleib nur ja ſtehen auf Deinem
Platze, wie Mutter Dich geheißen!

Zwei Hündchen ſpielen miteinander. Das iſt unterhaltfam.
Ueberhaupt iſt es unterhaltfam auf der Straße. Das Kind gibt ſich
ihr ganz hin, mit ihren Menſchen, ihrem Lärm, ihrem Gewühl
Aber der Hunger zwickt es, entreißt es ſeiner Verſunkenheit. „Eſſen,
Mutti!“ Doch Mutti iſt nicht an ſeiner Seite. Sie ſoll wiederkom
men „Mutti, Mutti!“ Aber ſie kommt nicht. „Muttiiil“ Sie hört
nicht ihr Kind. Seine Stimme zittert, ſein Mund verzieht ſich zum
Weinen da mit einem Male ſteht ſie vor ihm nicht die Mutti,
aber eine fremde Frau. Freundlich fragt ſie: „Kleines Kind, was
ſtehſt Du ſo allein an der Straßenecke?“ Sie beugt ſich nieder zu dem
Kleinen. Das Kind blickt in freundliche Augen. Das iſt die fremde
Mutti, die mir Brot bringt, denkt das kleine Kind und ſagt zu der
Frau: „IJch habe ſo'n Hunger.“ Die Blicke der Frau hängen ge
bannt an dem Zettel. Sie lieſt. „Komm, mein Kind!“ ſagt ſie. „Jch
will Dir zu eſſen geben.“

Da lächelt das Kind. Vertrauensvoll legt es ſeine kleine Hand in
die der fremden Frau, die ſeine neue Mutti werden ſoll. Denn auf
dem Zettel las jene, was Mutti ihm nicht vorleſen wollte: „Jch kann
mein Kind nicht mehr ernähren. Bitte, ſeien Sie ihm eine gute

Mutter!“ Saſcha Roſenthal.
Humbug und Humbugmacher in Amerika

Vom Aberglauben des modernen Amerikaners.

Von Hermann Heſſe, Newyork.
Wir alle ſind mehr oder weniger abergläubiſch, und ſelbſt die

Vernünftigſten unter uns, die jede Schwäche ableugnen, müſſen ſich
oft lachend zu einer beliebten Anſicht oder Abneigung bekennen, die
ſie von ihren Vorfahren ererbt haben wollen. Der Krieg hat die
Menſchheit in dieſer Hinſicht um ein Jahrhundert zurückverſetzt. Das
Intereſſe für Okkultismus nahm gewaltig zu, und es gab Soldaten
genug, die ein Amulett trugen, das ſie von einer leichtgläubigen
Perſon erhalten hatten, und feſt an die Schutzwirkung in Gefahr
glaubten.

Der Aberglaube iſt keineswegs auf zurückgebliebene Länder und
abgelegene Dörfer beſchränkt. Selbſt in einer Weltſtadt wie New
york finden ſich auf Schritt und Tritt abergläubiſche Vorſtellungen
Es iſt ſogar unglaublich, was man im aufgeklärten Amerika än
Aberglauben findet.

Der Fremde geht in Newyork in einen neuen Wolkenkratzer von
fünfzig und mehr Stockwerken und betritt den Fahrſtuhl. Die Num
mern der Stockwerke fliegen vorüber: 1, 10, 11, 12 und als
nächſtes das 14. Komiſch, nicht wahr? In der aufgeklärten Metro
polis kann ein Hausbeſitzer das dreizehnte Stockwerk nicht
vermieten. Zum Glück weiß ſich der Amerikaner mit ſeinem

eeeeeeg
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ſtockwerk, das 13., einfach fort! Das Ei des Kolumbus! Oder ein
Eulenſpiegelſtreich? Eukenſpiegel iſt nämlich längſt dem Zuge der
Zeit gefolgt und nach Amerika ausgewandert. Wo er, der Schalk,
den Leuten ab und zu einen Floh ins Ohr ſetzt. Der aufgeklärte,
ungläubige, ſkeptiſche, gottloſe Großſtädter ſträubt ſich entſchieden,
im dreizehnten Stock zu wohnen. Da könnte man das ſchönſte Un
glück auf ſich lenken Es gibt große Hotels, in denen das drei
zehnte Stockwerk fehlt, und Zimmer Nr. 13, mögen ſie auch zu den
ſchönſten des Hauſes gehören, bezeichnet man vielfach als 12 a. Am
Broadway ſowohl wie an der Fünften Avenue würde ſelbſt ein
Diogenes die Hausnummer 13 mit der Laterne vergebens ſuchen.
Man verbeſſert einfach das Zahlenſyſtem und läßt die Unglücks
zahl fort.

Der amerikaniſche Geſchäftsmann iſt die Nüchternheit ſelbſt. Er
glaubt nur an einen Herrgott den Dollar. Den Teufel kann ihm
keiner an die Wand malen. Jetzt aber zieht die Firma um. Einige
Stockwerke tiefer ſind im gleichen Gebäude großartige Räumlich
keiten zu haben. Der Chef der Firma hat ſie ſich angeſehen, und iſt
Feuer und Flamme dafür. Als er jedoch den Umzug mit ſeinen Be
amten beſpricht, ſtarren ihn plötzlich entſetzte Geſichter an. Seine
Handlungsweiſe wird als leichtſinnig angeſehen, denn ſie gefährdet
den Beſtand der Firmal Das Umziehen in ein untkeres
Stockwerk iſt ja ein ſchlimmes Wagnis, das kein gutes Ende
nimmt. Eine Reihe von Firmen werden ihm aufgezählt, die nach
einem ſolchen Umzuge bankrott gingen. Wohl oder übel muß ſich
ſchließlich ſogar der Präſident zu dem Aberglauben bekehren, daß
man nur in ein höheres Stockwerk umziehen darf.

Die ſchwarze Katze ſpielt im Aberglauben aller Zeiten eine
große Rolle, bis auf unſeren Tag. Es iſt ſchon von Natur aus
etwas Verſchwiegenes, Unheimliches um die Katze. An unvorher
geſehenen Stellen iſt ſie plötzlich da, um ebenſo plötzlich, lautlos und
ſpurlos wieder zu verſchwinden. Dem Großſtädter kommen dieſe
Spuktiere zu Hunderten in die Quere. Sind ſie grau oder braun
oder gefleckt oder weiß, ſo hat es weiter keine Bedeutung. Läuft
dem Yankee aber eine ſchwarze Katze über den Weg, ſo iſt ihm die
Peterſilie verhagelt. Das hat nämlich „was zu bedeuten!“ So kann
es geſchehen, daß ſelbſt der bejahrte Geſchäftsmänn am Broadway
oder der Fünften Avenue beſtürzt ſtehen bleibt, wenn ſo ein ſchwar
zes Bieſt urplötzlich aus einem Hauseingang herausſchießt, und die
Straße kreuzt. Doch o Glück am Rande des anderen Bürger
ſteiges bleibt der Kater ſitzen. Und ſchon iſt der Weltbürger des
zwanzigſten Jahrhunderts aus dem Marſch über die Straße, durch
das Autogewühl, und geht um die Katze herum, die ihm ſomit den
Weg nicht gekreugt hat. So überliſtet der Yankee das Schickſal, und
alles Unheil iſt behoben. Eine Erklärung für ſein Verhalten hat der
Abergläubiſche nicht. Er „kann ſich nun einmal nicht helfen

Es kommt in Newyork öfter vor, daß man auf dem Bürgerſteig
plötzlich ein Schild vor ſich ſieht. „Gefahrl!“ Sieht man in die Höhe,
ſo gewahrt man ein Klavier, wenn nicht gar einen eiſernen Geld
ſchrank, die zwiſchen Himmel und Erde baumeln, oder ein An
ſtreichergerüſt. Zeit iſt natürlich Geld, und ſo kümmert ſich der
Yankee nicht um das Schild und die drohende Gefahr, daß ihm ſo
ein Ungetüm auf den Schädel fallen könnte. Auch durch den dichte
ſten Kraftwagenverkehr windet er ſich hindurch, denn immer und
allemal iſt Zeit Geld, Geld, Geld!

Ein paar Schritte weiter aber ſtutzt der gute Mann plötzlich, ob
wohl kein Hindernis zu merken iſt. Schon ſchreitet er im Bogen
über den Fahrdamm und kehrt dann auf den Bürgerſteig zurück.
Wer wollte ſich denn ſo leichtſinnig in Gefahr begeben und unter
einer Leiter hindurchgehen, wenn ſie auch noch ſo feſt ſteht? Nur
die Anſtreicher trotzen allen böſen Vorausſagen und arbeiten jahr
aus jahrein auf und unter dieſem gefährlichen Jnſtrument.

Viele vernünftige Leute wagen nicht, ſich umzuſehen, wenn ſie
aus dem Hauſe gehen, und ebenſo viele weigern ſich entſchieden, aus
einem Glaſe zu trinken, das einen Sprung aufweiſt. Auch
iſt es eine alte Weisheit, daß man nicht mit einem Streichholz drei
Zigaretten anzünden darf, ſonſt muß einer der drei Raucher ſter
ben. So kommt es denn, daß ſelbſt gebildete, vorurteilsfreie Leute
das brennende Streichholz wegwerfen, nachdem ſie den zweiten
Glimmſtengel angeſteckt haben, um für den dritten ein neues anzu
zünden.

Abergläubiſche Vorſtellungen ſind hartnäckiger und verbreiteter,
als man allgemein annimmt. Das Fallenlaſſen eines
Meſſers oder einees Löffels, das Finden einer Haar
nadel, das Zerbrechen eines Spiegels, das Geſchenk eines Meſſers,
die Wirkung des Hufeiſens, das Jucken der Handfläche, das Oeffnen
eines Schirmes im Hauſe ſolche und viele andere Dinge ſpielen
im Aberglauben eine Rolle.

Der bekannte Theatermann Belasco ſchenkte einſt einer
Schauſpielerin eine Stoffpuppe. Sofort hatte ſie großen Erfolg.
Jetzt trennt ſie ſich nicht mehr davon, und die Puppe iſt das letzte,
was ſie beim Verlaſſen des Theaters nach der Vorſtellung anrührt.

Eine andere amerikaniſche Schauſpielerin duldete nicht, daß in den
Kuüliſſen gepfiffen wurde. Eine andere wieder trägt während der
Spielgeit täglich für einige Minuten ein altes Korſett, das ſie vor
Jahren in einem Stück trug, vor dem ſie Angſt hatte, das ſich jedoch
als ein großer Erfolg erwies, den ſie ihren Erachtens dem Korſett
verdankt.

Zu den abergläubiſchſten Menſchen gehören die Seeleute.
Läßt ſich ein Vogel auf dem Deck des Schiffes nieder, ſo folgt ein
Todesfall. Jn der Marine der Vereinigten Staaten iſt man über
zeugt, daß ein Rekrut kein Glück im Dienſt hat, wenn er ſeinen Hut
nicht bei Ebbe ins Waſſer wirft. Die Ausfahrt aus einem Hafen
am Freitag gilt als unglückbringend, und folglich laufen an dieſem
Wochentage nur wenige Schiffe aus dem Newyorker Hafen aus.
Man zieht es vor, die Abfahrt auf einige Minuten nach Mitternacht
zu verſchieben. Es wird berichtet, daß eine Mannſchaft von Jslän
dern ſich weigerte, am Freitag, den 13. ihre Reiſe anzutreten. Der
Aberglaube erſtreckt ſich alſo auf die ganze Welt.

Seeleute berichten oft ſeltſame Geſchichten von Geiſtererſcheinun
gen auf See, die Unglück bringen. Geſpenſterſchiffe, unheimliche
Stimmen und Geräuſche, Vogel und Tiergeſtalten ſpielen eine Rolle

in ihren Viſionen, SEine der abergläubiſchſten Raſſen ſind die Neger.
Spukhäuſer, Hexerei, glückliche und unglückliche Vorbedeutungen
halten ſie in ihrem Bann. Oft ſind ſie kindiſch in ihren Jdeen, die
auf ihrer myſtiſchen Naturveranlagung beruhen.

Hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen. Zu dieſen primitiven
Narren geſellt ſich der moderne Spekulant in Wall-Street, dem es
Glück bringt, wenn er den Buckel eines Verwachſenen berührt. Er
iſt den Bettlern gegenüber freigebig in der Erwartung, daß ſeine
Gaben ihm Glück bringen werden.

Der wiſſenſchaftlich verbrämte Aberglaube iſt in Amerika weit
verbreitet. Nicht weniger als 125 Millionen Dollars werden in den
Vereinigten Staaten jährlich einer Armee von 100 000 Wahrſagern
aller Art in den Schoß geworfen, wie Kriſtallſehern, Aſtrologen,
Numerologen, Phrenologen, Handleſekünſtlern, Kartenſchlägern und

anderen Scharlatanen, die aus Teeblättern und Kaffeeſatz die Zu
kunft erforſchen und wie eine Heuſchreckenplage das Land von
einem Ende zum Andern zu überziehen. Jn der Stadt Newyork
allein geben die Leichtgläubigen über 25 Millionen Dollars jährlich
für die verſchwommenen, wertloſen und oft verbrecheriſchen Wahr
ſprüche aus, die trotz des geſetzlichen Verbots von 15 000 bis 20 000
Hexenmeiſtern an den Mann und die Frau gebracht werden. Jn
Chikago heimſt dieſe Gilde etwa zwölf Millionen Dollars jährlich
ein, von denen die Hälfte von lokalen „Gläubigen“ aufgebracht
wird, während der Reſt aus brieflich erledigten Geſchäften von aus
wärts ſtammt. Die mittelalterlichen Wundermänner waren im
Vergleich zu dieſen geriſſenen Humbugmachern wahre Waiſen
knaben.

Eine Sterndeuterin in Newyork läßt ſich 25--100 Dollars für
ein Horoſkop zahlen, und erzielt allein brieflich von auswärts zehn
tauſend Dollars monatlich. Ein Sternpfuſcher in Chikago hat hun
dert Kunden, alles gutſituierte Geſchäftsleute, die ihm tauſend Dol
lars jährlich für ein monatliches Horoſkop bezahlen. Dieſes angeb
lich individuell ausgearbeitete Schriftſtück iſt einfach ein Formular
brief, der ſich über die Einzelheiten des jeweiligen Falles mit
rührender Unbekümmertheit hinwegſetzt.

Männer und Frauen vor allen Dingen der begüteren Klaſſen ge
hören zu dieſen Kunden der Wahrſagekunſt, darunter eine erſtaun
liche Anzahl von Bankpkäſidenten, Aktienmaklern, Rechtsanwälten,
Univerſitätsprofeſſoren, Senatoren und Kongreßabgeordneten. Jm
WallStreetBezirk gibt es zahlloſe Wahrſagebüros in luxuriöſer
Aufmachung, in denen täglich Hunderte Rat ſuchen. Jn dem feinen
Geſchäftsbezirk an der Fünften Avenue gibt es ZigeunerTeeſtuben,
in denen aus den abgebrühten Teeblättern geweisſagt wird, wäh
rend andere Praktiker ihr Humbuggewerbe in den Mietskaſernen
armer Viertel ausüben.

Die nächtliche Meſſe.
Es iſt Karſamstagabend. Vier Stunden lang haben wir

nun am Tiſche geſeſſen, ſehr hungrig, denn es iſt nun einmal fromme
Sitte in Griechenland, daß man den ganzen Karfreitag und
Karſamstag faſtet. Zudem ſind wir in einem kleinen t-
tiſchen Dorfe, einige Kilometer von Athen entfernt, zu Gaſte
bei dem Bürgermeiſter, der eigentlich ein Athener Rechtsanwal: iſt.
Jn der ganzen Welt werden im Dorfe die alten Sitten gehalten,
und kein Rechtsanwalt ändert etwas daran. Alſo faſten wir.
Faſten heißt: man ißt Suppen ohne Fett, kein Fleiſch, keine
Eier, keine Fiſche. Man beſchränkt ſich auf die geringſten Mengen
Doch iſt ein ſüßer Troſt geblieben: denn da gibt es eine Faſtenſpeiſe,
die man Halwa nennt, und die aus Mandeln, Zucker, Eiweiß und
Oel beſteht (Eiweiß iſt nämlich kein Ei und Oel, kein Fett!). Mit
ihr tröſtet man ſich. Oder mit Kartenſpielen und „Mühle“, einem
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Spiele, das hier genau ſo bekannt wie bei uns und ſicherlich eins
der älteſten Spiele der Menſchheit iſt. Im übrigen unterhält man
ſich, und ſelbſtverſtändlich hat Kyrios L., der Bürgermeiſter und An
walt, das große Wort. Ach, nicht nur das große Wort nein, was
noch viel wichtiger iſt: er hat auch die großen Geſten! Das
war ein Genuß; wie ein Film war das, mit einem Darſteller, wie ich
nie einen ſah, deſſen Hände ſo unerhört lebendig und verſtändlich
ſprachen, daß man keine Worte brauchte, um zu verſtehen. Eine
Fülle darſtelleriſcher Feinheiten ſteckte in dieſen l(angen, ſchmalen,
nervöſen Händen: Zorn, Liebe, Abſcheu, Gleichgültigkeit, Energie
Haß, Verachtung die ganze Tonleiter der menſchlichen Empfin
dungen vibrierte in dieſen Händen und formte ſie zu den eleganteſten
und allemal treffendſten Geſten. Es war ein Genuß, dieſer Bered
ſamkeit zuzuſchauen, ſtundenlang, nie ermüdend, immer abwechs
(ungsreich. Unſere ungefügen Redner könnten da ekwas lernen.

Doch nun war es endlich zwölf Uhr geworden, und die Stunde
der Auferſtehung kam. Die Hausfrau gab jedem eine lange
Kerze in die Hand, und dann ging es zur Kirche. Es war eine
kleine Dorfkäirche in jener Art, wie man ſie im Oſten überall
kennt, eine Miniaturausgabe der Kathedralen mit ihren Heiligenbil
dern in getriebenem Silberblech; nur die Köpfe und Hände der Hei
ligen ſind gemalt oder Farbendruck. Vorn im Allerheiligſten weilt
der Prieſter, noch unſichtbar dem Volke, und in der Kirche ſitzen
rechts und links die zwei Evangeliſten, zwei ſchriftkundige Bauern,
die in einem eintönigen Singſang aus der Bibel vorleſen. Das Volk
ſteht dichtgedrängt in der Kirche, betet oder unterhält ſich leiſe. End
lich iſt der Augenblick gekommen, da alles Licht erliſcht. Die
Kerzen werden ausgeblaſen: es iſt ganz dunkel. Nur das kleine
ewige Lämpchen leuchtet in der Finſternis, krüb und einſam. Nacht
iſt über der Menſchheit, Chriſt iſt tot.

Aber ſiehe da: es öffnet ſich die Türe vom Allerheiligſten, der
Pope kommt, in ein feſtliches Gewand gehüllt, und entzündet am
ewigen Lichte ſeine Kerze, das Licht der Kirche. Dieſes Licht wandert
nun weiter. Jeder der Anweſenden hat ja ſeine Kerze, und jede
Familie des Dorfes iſt da. Ein Licht nach dem andern flammt auf,
hundertfältig weitergetragen von jener erſten Flamme; und jeder
murmelt dabei die weihende Formel: Chriſtos aneſti Chriſt iſt
erſtanden.

Dann ſtrömen alle hinaus ins Freie, auf den Platz vor der Kirche.
Ein kleiner Altar iſt dort errichtet. Auf einem Podium ſteht der
Vorleſer und lieſt in eintönigem Singſang. Ringsum ſteht das
ganze Dorf, auf der einen Seite die Frauen und Mädchen,
auf der anderen die alten und jungen Männer, alle mit brennen
den Kerzen, ſchweigend, paſſiv, in jener bäuerlichen Ruhe, von der
man nie weiß: iſt es das dumpfe Hindämmern einer Maſſe oder
gläubige Verſunkenheit? Und merkwürdig: wie ſie da ſtehen mit
ihren zerfurchteten Geſichtern, ſehen dieſe attiſchen Bauern genau ſo
aus wie Bauern bei uns. Sogar blonde gibt es darunter. Die Men
ſchen ſind viel weniger verſchieden als all jenes Raſſengeſchwafel uns
weismacht, das Grenzen zieht zwiſchen uns und den Andern

Aber nun ereignet ſich jene komiſche und blamable
Szene, die kein boshafter Freigeiſt hätte ſchöner erfinden können
als die kleine menſchliche Wirklichkeit. Das Dorf mit ſeinen paar
hundert Einwohnern hat zwei Pfarrer mit zwei Kirchen. Die
eine Kirche wurde gerade umgebaut, und ſo amtierte ihr Pfarrer,
der ältere, mit an der anderen Kirche. Nun ſind die griechiſchen
Landpfarrer ſehr einfache Leute, die Werktags entweder als Bauern
ihr Feld bebauen oder einen Kramladen haben; denn Dotatiocren
und Kirchenſteuern gibt es hier nicht. Das muß man wiſſen, um
das Folgende recht zu verſtehen. Der Abſchluß der Feier vollzieht
ſich nämlich ſo, daß jeder der Gläubigen und gläubig ſind ſie alle

vortritt, die Bibel, ein Heiligenbild und die Hand des Popen
küßt. Weſſen Hand aber? Des älteren? Oder die Hand des jün
geren, an deſſen Kirche die Feier ſtattfand? Der Alte ſagte: ſelbſt
verſtändlich die meine! Der Andere: nein, in meiner Kirche
findet die Auferſtehung ſtatt! Und ſie ſagten es laut. Und ſie ſag-
ten es zornig. Und ſie ſtritten hin und her. Und der Vorleſer las
unentwegt dazu die Worte der heiligen Schrift. Und die Bauern
reckten die Köpfe und hörten mit großem Intereſſe zu. Es war ein
ſchönes Verſöhnungsfeſt. Bis endlich der Bürgermeiſter, Rechtsan
walt aus Athen, hinzutrat und den Streit ſchlichtete. Als weiſer
Salomo. Der jüngere Pfarrer durfte das Heiligen bild ſeiner
Kirche hinhalten und der alte Pope die Hand. Dann konnte das
fromme Küſſen beginnen. Jeder trat hinzu, drückte mehr oder we-
niger innig je nach dem Grade ſeiner Frömmigkeit oder auch
hygieniſcher Erwägungen: wer kann in der Menſchen Herz ſchauen!

ſeine Lippen auf Bild und Hand und legte dann mit der Rechten
ein paar Fetzen des unerhört ſchmierigen Papiergeldes auf. den
Tiſch.

Dann ging man nach Hauſe. Die Mutter nahm an der Haus
türe ihre Kerze und zeichnete mit der Flamme ein rußiges Kreuz an

die Wand, rief „Chriſtos aneſti!“, und alles begab ſich zu Tiſch, und

alle erhoben, wie ſchon zu Homers Zeiten, „die Hände zum lecker

Rolf Guſtav Haebler.

Die Goethe-Feier der Wiener Kinder.

bereiteten Mahle.“

e S
Die Praterkinder bei der Feier vor dem Goelhedenkmal in Wien.

Eine ebenſo eindrucksvolle wie rührende Feier anläßlich des
100. Todestages Goethes veranſtalteten die Wiener Kinder im
Prater. Die kleinen Wiener und Wienerinnen brachten tauſende
von Veilchenſträußchen zu dem GoetheDenkmal und gedachten ſo
dieſes größten Dichters der deutſchen Sprache.

Humor
Verrannk. Kunde (zum Heiratsvermittler): „Sie raten mir

alſo zur Mutter? Ich möchte aber viel lieber die Tochter nehmen.“
Heiratsvermittler: „Bloß nicht, dann bekämen Sie eine böſe

Schwiegermutter!“

Aus der Schule. Der Lehrer läßt Dingwörter mit dem An
fangsbuchſtaben „F“ nennen. Als dem kleinen Fritz, einem Gaſt
wirtsſöhnchen, nicht ſchnell genug eins einfällt, hilft ihm der Lehrer
nach, indem er fragt: „Nun, wie heißt denn das, wo ſo viel Bier
hineingeht?“ „Das iſt der Herr Verwalter“ lautet die Antwort.

Aus der Schule. Lehrer (den Kleinen das Meſſer erklärend):
„Nun, Kinder, welches iſt alſo der wichtige Teil des Meſſers?“
(Die Kinder ſchweigen.) „Nun, welchen Teil des Taſchenmeſſers
benutzt denn euer Vater am meiſten?“ Karl: „Den Korkenzieher,
Herr Lehrer.“

Es zieht nichts mehr. „Führen Sie doch Shakeſpeare auf, Herr
Direktorl' „Ausgeſchloſſen! „Wie es euch gefällt“, gefällt nicht;
„Was ihr wollt“, will kein Menſch; „Der Sommernachtstraum“
wirkt immer froſtig; beim „Wintermärchen“ wird auch keiner mehr
warm und „Der Kaufmann“ iſt kein Geſchäft.“

Die richtige Adreſſe. „Herr Ober, der Rinderbraten iſt aber ſehr,
ſehr hart.“ „Da müſſen Sie ſich bei dem Rindvieh beſchweren.“

„Aber das tue ich doch gerade!“
Eiferſucht. Wurtſel glaubt, daß ihn die holde Gattin betrügt.

Und da er nichts beweiſen kann, nimmt er ſich den Detektiv Schol
mes zu Hilfe. Drei Tage ſpäter erſtattet Scholmes Bericht: „Geſtern
iſt Ihre Frau mit einem jungen Mann in ein Hotel gegangen. Sie
nahmen ein Zimmer, und vom Nebenzimmer aus konnte ich durch
das Schlüſſelloch beobachten, wie ſie ſich küßten.“ „Und dann?“
fragt Wurtſel aufs äußerſte geſpannt. „Dann haben ſie das Licht
ausgemacht!“ Verzweifelt ſchlägt Wurtſel die Hände überm Kopf
zuſammen: „Noch immer dieſe ſchreckliche Ungewißheit!“

Ballkleid. Auf dem Ball, an dem die Diva teilnahm, fiel ein
Kronleuchter zur Erde. „Ein Schauer lief mir den Rücken entlang
bis auf die Hacken“, flüſterte anderntags die Diva. „Nanu“, ſagte
der Regiſſeur, „das hätte ich doch ſehen müſſen.“
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